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Sachsen und Angelsachsen 
Von 

R i c h a r d D r ö g e r e i t 

Im Gegensatz zum gleichnamigen Buch K. Th. Strassers 1 , das 
im wesentlichen nebeneinander gestellt eine Geschichte der 
Sachsen und der Angelsachsen unter starker Hervorhebung 
der älteren, sagenhaften Zeiten gibt, wird hier versucht, unter 
Skizzierung der Sonderentwicklung der beiden Volkszweige 
die gegenseitigen Beziehungen aufzuzeigen; und zwar bis zu 
dem Augenblick, wo sich in England mit der normannischen 
Eroberung eine französierte Herrenschicht über die angel­
sächsisch-dänischen Massen legt, deren Erbschaft noch heute 
bestimmend fortlebt. Zur gleichen Zeit auch bricht in Sachsen 
des Bremer Erzbischofs Adalbert Nordisches Patriarchat, das 
noch einmal Engländer und Sachsen, Angelsachsen und Alt­
sachsen, zusammengeführt hatte, auseinander *. 

I 
Die Fragestellung: Sachsen und Angelsachsen ist von dem 

Augenblick an gegeben, als einzelne Scharen der seeräubern­
den Sachsen mit der Landnahme in Britannien beginnen. — 
Nach der immer wieder angezogenen Überlieferung bei Beda 
landen die ersten Siedler unter Führung von Hengist und 
Horsa auf drei Langbooten im Ostteil der Insel zwischen 449 

1 S t r a s s e r , K. Th.: Sachsen und Angelsachsen. 1931. Es han­
delt sich um eine volkstümliche Darstellung auf oft nicht sicherer 
wissenschaftlicher Grundlage. Sie gibt jedoch zahlreiche Schrift­
tumshinweise. Bezeichnend S. 11: „Die nordische Herkunft der 
'Sachsen steht wie ein Denkmal am Eingang ihrer Geschichte." 

* Wenn für diese — immer noch vorläufigen — Ausführungen, 
die auf zwei Vorträgen aufbauen, trotz widrigster Umstände selbst 
schwer erhältliche Bücher wie C o l l i n g w o o d , R. G. und M y -
r e s , J. N. L.: Roman Britain and the English Settlements, 2. Aufl. 
Oxford 1937 oder H o d g k i n , R. H.: A History of the Anglo-Sax-
ons, 2 Bde. 1935, herangezogen, werden konnten, so habe ich dafür 
der Nieders. Landes-Bibliothek zu danken, bei der ich größtes Ver­
ständnis für meine zahlreichen Wünsche fand. Leider war es aber 
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und 455.2 Die moderne Forschung verwirft zwar die Namen 
Hengist und Horsa,8 hält aber dieses zweite der von Beda ge­
gebenen Daten für zutreffend. Also, um die Mitte des 5. Jhdts. 
beginnt die Besiedlung des auch im Flachlande nur noch wenig 
romanisierten keltischen Britanniens4 durch die nordwestdeut­
schen Küstenstämme, die die älteren und ebenfalls die gleich­
zeitigen Quellen als S a c h s en zusammenfassen; welcher Name 
bis heute in den keltischen Sprachen für die Bewohner Eng­
lands verwandt wird.5 Sachsen nennt sie auch Gildas, der etwa 

trotz aller Bemühungen nicht möglich, L e v i s o n : England and 
the Continent in the Eighth Century, Oxford 1946, und S t e n t o n , 
F. M.:Anglo - Saxon England, Oxford 1947, zu erhalten; weiter 
mußte in einigen Fällen auf alte Notizen zurückgegriffen werden. 
Zu größtem Dank bin ich auch Herrn Geh. Rat Max Förster ver­
pflichtet, der liebenswürdigster Weise die Korrektur mitlas und 
eine Reihe wertvoller Verbesserungs- bzw. Ergänzungsvorschläge 
machte, die nach Möglichkeit — Raumknappheit! —, leider meist 
gekürzt, aufgenommen und durch F. kenntlich gemacht wurden. 

2 B e d a : Historia ecclesiastica gentis Anglorum, ed. M i g n e. 
— Patrologia Bd. 95,1851; s. S. 42 — Buch I Kap. 1 5 — : „Anno ab 
Incarnatione Domini 449, Marcianus cum Valentiniano (III.) quadra-
gesimus sextus ab Augusto regnum adeptus, septem annis tenuit. 
Tunc Anglorum sive Saxonum gens, invitata a rege praefato (Vur-
tigernus), in Brittahiam tribus longis navibus advehitur, et in Ori­
entali parte insulae . . . locum manendi , . . . , suscipit"; ferner S. 286— 
Buch V Kap. 24 — : „Anno 449, Marcianus cum Valentiniano Impe­
rium suscipiens, septem annis tenuit: q u o r u m tempore Angli a 
Brittonibus accersiti Brittaniam adierunt." Obwohl die Datierung 
eindeutig ist, übernahm schon die Angelsächsische Chronik — wie 
die Jahrbücher meist genannt werden — das ausgeworfene Jahr 449 
als das der Landung. Darin folgten bis in die jüngste Zeit alle 
späteren Darstellungen. Hodgkin History S. 67 zieht die Jahre 446— 
457 in Betracht; Myres Settlements S. 354 die Jahre 450 — 455. Dies 
ist insofern genauer als unser Ansatz, da Marcian von 450—457 
regierte; vergl. P a u l y - W i s s o w a : Real-Encyclopädie d. klass 
Altertumswissenschaft Bd.XIV, 1930, Sp. 1514; während Valentinian 
455 ermordet wurde. Doch sollte hier Bedas traditionelles Datum 
beibehalten werden, obwohl er an anderer Stelle (Buch 1,23; II, 
14; V,23) auch noch 446/47 erwähnt, woraus sich Hodgkins Angabe 
versteht. — Im allgemeinen wird man entweder P l u m m e r s 
Ausgabe — 1896 — oder die von A. H o l d e r — 2. Aufl. 1890 — 
heranziehen; beide waren mir jedoch z. Zt. nicht zugänglich. 

3 S c h r ö d e r , Edw.: Hengist und Horsa. — Z(tschr). f. d(t). 
A(ltertum) Bd. 77,1940, S. 69/72. 

* C o l i i n g w o o d : Roman Britain passim; s. S. 316: „Als die 
Sachsen sich ansiedelten, war die Kultur der Flachlandzone nicht 
römisch, sondern subrömisch." 

s M y r e s : Settlements S. 343; vergl. auch Pedersen: Vergl. 
Gram. d. kelt. Sprachen, 1909, I, 217 (F.). 
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im 2. Viertel des 6. Jhdts. schrieb. Sie selbst betrachteten sich 
zunächst wohl gleichfalls als Sachsen0 und wurden so auch 
noch lange von der Kurie bezeichnet7, in deren unmittelbarer 
Nähe — zwischen St. Peter und dem Tiber — diese damals 
jüngsten Söhne der Kirche für ihre Romfahrer ein „sächsisches 
Quartier" einrichteten. Als „sächsische Schule" beteiligten sie 
sich an der Verteidigung der Ewigen Stadt 8. 

Eine Unterteilung der Einwanderer begegnet uns zuerst bei 
Prokop, dem Geschichtschreiber, Justinians, in seinem gegen 
550 geschriebenen Gotenkrieg: „Die Insel Britannien bewohnen 
drei sehr zahlreiche Völkerschaften, von denen jede unter 
ihrem eigenen König steht. Diese Völker heißen: Angeln, 
Friesen und — gleichnamig mit der Insel — Briten"9. Diese 
nicht völlig unrichtige Dreiteilung findet sich bei Beda, sicher­
lich unabhängig davon, allein für die germanischen Siedler in 
der bekannten, immer wieder als grundlegend betrachteten 
Stelle: „Sie kamen jedoch von den drei mächtigeren (fortiores) 
Völkern Germaniens, den Sachsen, Angeln und Juten. Jü­
tischen Ursprungs sind die Cantuarier und Victuarier, nämlich 
jener Stamm, der die Insel Vecta 1 0 (Wight) bewohnt; ferner 
derjenige, der bis heute in dem Gebiet (provincia) der West­
sachsen Jütennation heißt und der Insel Vecta gegenüber­
wohnt. Von den Sachsen, nämlich aus jenem Landstrich, der 
jetzt der der Altsachsen heißt, stammen die Ostsachsen, die 
Südsachsen, die Westsachsen. Von den Angeln ferner, d. h. aus 

6 Bei dem Westsachsen Aldhelm (639/40 — 709) kommt das Wort 
„Angli" nicht vor; doch die an verschiedenen Stellen erwähnten 
Sachsen sind Westsachsen bis vielleicht auf einen Fall. Dagegen 
nennt sich der Nordhümbrier Wilfrid (634—709): „Wilfridus humi-
lis et indignus episcopus Saxoniae"; vergl. Vita Wilfridi I. episcopi 
Eboracensis auctore Stephano, ed. W. L e v i s o n . — MG SS Rer. 
Merow. VI, 224. Diese zwischen 711 und 731 geschriebene Vita kennt 
allerdings neben der Bezeichnung Sachsen auch die als Angeln. 

7 S . L e v i s o n , W.: Die Akten der römischen Synode von 679. 
— Aus rheinischer und fränkischer Frühzeit, 1948, S. 288fr u. 301. 

s H o d g k i n , R.H.: History S.449. 
9 Zitiert nach E h m e r , H.: Die sächsischen Siedlungen auf dem 

französ. „Litus Saxonicum". — Stud. Engl. Phil. H. 92, 1937, S. 8 An­
merkung 3. 

1(> Die meist gefundene Schreibweise „Vectis" ist falsch; s. F ö r-
s t e r : Der Flußname Themse und seine Sippe. Studien zur Angli­
sierung keltischer Eigennamen und zur Lautchronologie des Alt­
britischen. — SB. Bayr. Akad. 1941. S.234 Anm. 3. 
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jenem Heimatland (patria), das Angeln genannt wird und von 
damals bis heute zwischen den Gebieten der Juten und Sach­
sen wüst liegen soll, nahmen ihren Ursprung die Ostangeln, 
die Mittelangeln, der ganze Abstamm der Nordhumbrier, 
nämlich jener Stämme, die zum Norden des Humber wohnen, 
sowie die übrigen Völker der Angeln." (Historia ecclesiastica 
Buch I, Kap. 15). Doch versucht Beda an keiner anderen Stelle, 
sich nach dieser Scheidung zu richten. Sie findet auch keinen 
Widerhall in dem offiziellen Königstitel, der für den König 
dieser „Juten": König der Cantuarier, für die Könige der 
„Angeln": König der Nordhumbrier bzw. König der Mercier 
und nur allein für den König aus „Sachsenstamm": König 
der Westsachsen bis auf Alfred lautet und auf andere Vor­
aussetzungen als diese Beda'sche Stammeseinteilung hin­
weist 1 1 . Die Ergebnisse der Archäologie, um das hier schon 
vorwegzunehmen, sprechen gleichfalls gegen diese Auftei­
lung 1 2. Die charakteristische sächsische Schalenfibel kommt 
ebenso wie die westelbische gleicharmige Fibel auch in Mittei-
anglien vor, während von der kreuzförmigen Fibel, die man 
den Angeln zuweist, frühe Beispiele in Kent und Berkshire 
(Westsachsen) gefunden wurden; in Friesland erscheint sie zu­
dem während der Wanderzeit ebenso oft wie in Schleswig. Die 
sächsische Fensterurne haben wir auch in Mittelanglien und 
in Kent. Der Leichenbrand wurde in anglischen Gebieten 
häufiger festgestellt als in sächsischen, wobei die Urnen mehr 
kontinentalsächsischen Stil zeigen, was für starken sächsischen 
Einschlag vor allem in Mittelanglien spricht. Schließlich gibt 
es noch in Nordhumbrien schlagende Parallelen zur Töpferei 
der friesischen Terpen. Dies alles deutet auf eine starke Ver­
mischung der Siedlerscharen. 

Beda selbst scheint sich dieses Verschwimmens fester Gren­
zen bewußt gewesen zu sein; denn er spricht mehrfach vom 

1 1 Es wurden hier die Gesetze und die in den Ancient Charters 
veröffentlichten Originale herangezogen. Alle anderen Zusammen­
stellungen über den Königstitel sind zunächst kaum brauchbar, da 
sie ohne die Grundlage einer modernen Grundsätzen entsprechen­
den Ausgabe der angelsächsischen Urkunden gemacht wurden. 

1 2 Vergl. außer M y r e s : Settlements S. 343ff auch G e n r i c h , 
A.: Neue Gesichtspunkte zum Ursprung der Sachsen. — Aren. f. 
Lds.~ u. Volkskunde v. Nieders. Jg. 1943, S. lOlff. 
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Volke der „Angeln oder Sachsen", doch gab er seiner weitver­
breiteten Geschichte der Bekehrung des germanischen Britan­
niens den Titel „Kirchengeschichte des Volkes der Angeln"1 3. 
Auf Grund seiner, des „verehrungswürdigen" Beda — wie 
ihn die Zeitgenossen schon nannten — Autorität setzte sich an­
scheinend das Wort „ A n g l i" allmählich durch und verdrängte 
die Bezeichnung Sachsen. Daneben taucht jedoch eine andere, 
von Beda schon vorbereitete, zusammengesetzte Benennung: 
„ A n g e l s a c h s e n " auf, die häufig gebraucht wird und sich 
lange hält 1 4 . Mit König Alfreds Übersetzungen und seiner An­
regung der Angelsächsischen Jahrbücher dringt die Bezeich­
nung des „gentis Anglorum" als „Angelcynn" zunächst für 
allgemeinere Begriffe wie „Angelcynnes land" oder „Angel-
cynnes scolu" (in Rom) auch in der Volkssprache durch. Allein, 
im Königstitel behält er das „Occidentalium Saxonum rex" 
— „Westseaxna cyning" — bei; nur ein Silberdenar trägt die 
Inschrift: „Aelfred Rex Anglorum" 1 5. Erst sein Sohn Eadweard 
der Ältere führt in den Urkunden den Titel „Rex Anglorum" 
— aber immer noch nicht ausschließlich — ein 1 6 . 

!3 Wenn auch ein Teil der Einwanderer Angeln waren — s. z. B. 
Mittelanglien und Ostanglien — und wenn sich andrerseits der 
Name auch politisch ausgebreitet haben mag, da ja die nach Beda 
sächsischen Teile bis zu seiner Zeit keine wirkliche Rolle gespielt 
hatten, muß doch überlegt werden, inwieweit hier der Gleichklang 
der Worte: Angli — angeli, der in der bekannten Legende von 
Papst Gregor und den angelsächsischen (anglischen) Sklaven sowie 
in verschiedenen Handschriftenlesarten ags. Viten seinen Ausdruck 
fand, Pate gestanden hat. 

14 Vergl. z. B. Vita Bonifatii auctore Willibaldo, (755—768) ed. W. 
L e v i s o n. — MG SS. Rer. Germ, in usum, 1905, S. 16: „ . . . locum, 

usque hodie antiquo Anglorum Saxonum q u e vocabulo appel-
latur Lundenwich.", wo die Worte noch nebeneinander stehen, bis 
sie bei Paulus Diaconus (um 787) anscheinend zuerst verbunden 
werden; vergl. Historia Langobardorum, ed. G. W a i t z , — MG SS. 
Rer. Langob. et Ital. Saec. VI—IX, 1878, S. 124 u. ebda Anm. 1 = 
Buch IV Kap. 22: „Vestimenta vero eis (Langobarden) erant laxa 
et maxime linea, qualia Anglisaxones habere solent, . . . " — Bei 
Asser, dem Biographen Alfreds, finden wir beide Fassungen: ein­
mal in der Widmung: „AElfred, Anglorum-Saxonum regi" und im 
Text: „Angul-Saxonum rex"; vergl. H o d g k i n , History Faksi­
milewiedergabe S. 652. 

H o d g k i n , History Tafel 81 Nr. 7. 
1 6 Nach Hodgkin S. 386, der sich auf Stenton beruft, soll schon 

Offa den Titel „Rex Anglorum" bzw. „Rex totius Anglorum pa­
triae" geführt haben, was einen Meilenstein auf dem Wege zur 
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Die Abstammung von den Sachsen war damals noch so be­
kannt, daß es z.B. in dem für König Eadgars Krönung im 
Jahre 973 im Kreise Dunstans, des Erzbischofs von Canter-
bury, hergerichteten Ordo bei der Weihe — in Nachahmung 
Bedas(?) — heißt: „ den wir . . . zum Königreich der Angeln 
oder Sachsen . . gewählt haben"17. Auch die aus dem frühen 
ll.Jhdt. stammende Handschrift des Tribal Hidage bedient 
sich bei der Aufzählung von charakteristischen Eigenschaften 
verschiedener Völker für die germanischen Bewohner Britan­
niens dieser Ausdrucksweise: „Die Torheit der Sachsen oder 
Angeln" 1 8. Ja, selbst in Nordhumbrien hielt sich die Erin­

nerung an eine zumindest teilweise sächsische Herkunft, denn 
als König soll der Abt von Carlisle den Dänen in Nordhum­
brien einen Knaben vorweisen, dessen Stamm auf die „erste 

englischen Einheit bedeute trotz aller Unsicherheit über den Inhalt 
des Titels. Leider war es mir z. Zt. nicht möglich, Stentons Arbeit 
einzusehen; doch die erstere Erwähnung findet sich in der Urkunde 
von 774, die unter den Facsimiles of Ancient Charters, ed. E. A. 
B o n d (Bd. IV Nr. 4) ist. Der Herausgeber machte im Vorwort 
(S. 7) bereits darauf aufmerksam, daß die Schrift dem 10. Jhdt. an­
gehört. Aber man kann noch weiter gehen: es ist dieselbe Hand wie 
Anc. Charts. IV Nr. 2, einer vorgeblichen Urkunde Caedwallas von 
680. Beide stammen aus Christ Church Canterbury, auf deren Fäl­
schungen („Canterbury fabrications") schon W. H. S t e v e n s o n : 
Trinoda Necessitas in EHR XXIX, 692 Änm. 18 hinwies. Ob die 
vorliegende Urkunde auch dort aufgeführt wird, kann ich z. Zt. 
nicht feststellen; immerhin, bis zum Beweis des Gegenteils gehört 
sie auch dazu. Die zweite Fassung des Titels klingt noch unwahr­
scheinlicher. Es bleibt also nur das von H. noch zitierte Papstschrei-
ben, in dem es heißt „Offa, Rex Anglorum". Dieses liegt jedoch 
nur in einer für heutige Verhältnisse unkritischen Ausgabe vor. 
Damit erledigt sich wohl zunächst dieser Titel Offas. 

1 7 S c h r a m m , P. E.: Die Krönung bei den Westfranken und 
Angelsachsen von 878 bis um 1000. — Z. Sav. St. f. Rechtsgesch. Bd. 
54, Kart. Abt. 23 S. 223: „. . . hunc famulum tuum N., quem supplici 
devotione in regnum Anglorum vel Saxonum pariter elegimus . . ." ; 
S. 224: „ . . . ut regale solium, videlicet Anglorum vel Saxonum 
sceptra, non deserat . . . " ; vergl. auch S. 175. Allerdings heißt im 
gleichen Ordo Papst Gregor: „Anglorum apostolicus". 

18 H o d g k i n , History Tafel 53: „Stultitia Saxorum (!) vel Ang­
lorum; H.: Saxonum, was nicht dasteht. — Das Tribal Hidage, ein 
Verzeichnis der Hufenzahl, die verschiedene Siedlergruppen in 
Mercien* besaßen, soll in frühe Zeit zurückreichen (s. S. 401). Wahr­
scheinlich hilft die Schreibung „Saxorum" hinsichtlich der Zuord­
nung der Handschrift; s. auch Lehmann: Studien S. 25. 
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Ankunft der Sachsen" zurückgeht19. Es ist da nicht weiter ver­
wunderlich, daß der ältere Biograph der Königin Mathilde, 
der Schwiegermutter der angelsächsischen Prinzessin Eadgyth, 
um 975 von den „Angeln-Sachsen" spricht2 0, obwohl £onst auf 
dem Kontinent die Bezeichnung „Angli" herrscht11. 

Als für unsere Arbeit wesentlichstes Ergebnis dieser etwas 
weit ausholenden Darlegungen sei abschließend herausgestellt, 
daß zwar alle Küstenstämme, ja darüber hinaus auch z. B. die 
Langobarden aus dem Bardengau22, an der Besiedlung Britan­
niens beteiligt waren, daß jedoch die Sachsen weit überwogen 
und nicht — wie es zunächst rein raummäßig den Anschein 
hat — die Angeln, die das ihnen von Beda zugeschriebene 
Gebiet, das so unendlich viel größer als ihre kontinentale 
Heimat war, auch nicht entfernt hätten kolonisieren können 2 3. 
Wir dürfen deshalb ohne Vorbehalt für das Zeitalter der Wan­
derung von einer Einheit der „Altsachsen" und der englischen 

10 H o d g k i n , History S. 649 u. 708 Anm. 19: „De Primo Saxo­
num Adventu". Diese Historia de St. Cuthberto des 10. oder 11. 
Jhdts. kann sich hier natürlich auch keltischer Ausdrucksweise 
bedient haben. Immerhin ist zu beachten, daß noch im 13. Jhdt. die 
Chronik von Melrose (Südschottland, gegr. von Aidan) in einem 
Teil, der auf die sog. „Nordhumbrischen Annalen" zurückgehen 
wird, schreibt: „775: Antiqui Saxones, unde gens Anglorum descen-
dit, ad Christum conversi, sun t . . . " ; s. P a u l i R.: Karl d. Gr. in 
northumbrischen Annalen. — Forsch. Dt. Gesch. Bd. XII, 1871/72, S. 
150 u. 152. 

2 0 Vita Mahthildis reginae antiquior, ed. Köpke. — MG SS. X, 
S. 577: „Otto . . . , cui ab Anglis Saxonibus regalis coniux adducta 
est nomine Edith." 

2 1 Die hier nur in groben Umrissen angedeutete Namensgeschich­
te wird bei eingehender Untersuchung wohl manche Berichtigungen 
erfahren, doch m. E. nicht in der großen Linie. 

2 2 S c h m i d t , L/. Nochmals zur Sachsenforschung. — Sachsen 
und Anhalt IV, 351. 

2 3 So auch F ö r s f e r , Themse S. 697 Anm. 1, der unter Zugrunde­
legung von Scheeles Berechnung, daß die kontinentalen Angeln um 
450 etwa 8.000 Seelen zählten, ausführt, daß sie selbst bei restloser 
Auswanderung um 700 auf nicht mehr als 13.000 Köpfe angewach­
sen wären, während nach der damaligen Bevölkerungsdichte von 
8—10 Menschen auf den Quadratkilometer annähernd 600.000 Men­
schen in dem von Beda als anglisch bezeichneten Gebiet hätten 
siedeln können. Försters Folgerung: „Da blieb also genügend Platz 
für ein ungestörtes Wohnenbleiben zahlreicher und großer Briten­
gruppen", dürfte dahin ergänzt werden, daß eben auch zahlreiche 
Sachsen unter den Angeln siedelten, deren Name ja nur an zwei 
kleineren Gebieten haftet. 
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Sachsen reden. Sie gemeinsam schufen das, was wir nach J a ­
cob-Friesen als die altsächsische Kul tu r der Völkerwanderungs­
zeit bezeichnen. 

II. 
Die beiden Zweige bl ieben noch eine ziemliche Zeit in enger 

V e r b i n d u n g , was nicht wundernehmen kann, da die 
Landnahme eine langwierige Angelegenheit wa r und zunächst 
dauernden Nachschub erforderte. — Außer knappen Andeu­
tungen bie ten die schriftlichen Quellen da rüber nichts; wie ja 
übe rhaup t von dieser Seite fast kein Licht auf die dunklen 
J a h r h u n d e r t e d e r frühen sächsischen und angelsächsischen Ge­
schichte fällt. Wir müssen also die Ergebnisse vornehmlich der 
A r c h ä o l o g i e und der O r t s n a m e n f o r s c h u n g aus­
wer ten . Schon J . M. Kemble , einer der bedeutendsten eng­
lischen Gelehr ten des vorigen Jhdts . , der auf Veranlassung 
des Historischen Vereins auch in Niedersachsen Grabungen 
durchführte , stellte um die Mitte des 19. Jhd t s . bei den eigen­
artigen, hohen und engmündigen Buckelurnen des Fest landes 
und Englands solche Übere ins t immung fest, daß deshalb engste 
völkische Zusammengehörigkei t der Verfert iger angenommen 
werden m u ß t e 2 4 . Heute liegt nun entschieden mehr Material 
vor und die Methoden haben sich ganz erheblich verfeinert . Es 
ist dahe r keine Schwierigkeit , die Übereins t immung und Ent ­
wicklung der einzelnen I rdenwarenformen hüben und drüben, 
angefangen von den einfacheren Gefäßen bis zu den herrl ichen, 
mit Stempeln verzier ten Urnen des völkerwanderungszei t ­
lichen Wes te rwanna-Typs nachzuweisen 2 5 . Man entdeckte so­
gar hier und dor t einige ganz gleiche Stücke; und von zwei 
Urnen, einer aus Caistor in Norfolk sowie einer aus Hammoor 
in Nordholstein, setzt Myres, der englische Archäologe, voraus , 
daß sie vom gleichen Töpfer s tammen m ü ß t e n 2 6 . Noch bedeut -

24 K e m b l e , J. M.: Horae Ferales or Studies in the Archaeo-
logy of the Northern Nations, aus dem Nachlaß hersg. von Latham 
u. Franks, 1863, S. 215ff mit Abb. 

25 Beste Materialzusammenstellung bei P l e 1 1 k e , A.: Ursprung 
und Ausbreitung der Angeln und Sachsen, 1921. Zur Kritik vergl. 
M y r e s , J .N .L . : Some Anglo-Saxon Potters. — Antiquity, 1937, 
S. 397f. — Ferner: J a c o b - F r i e s e n , K. H.: Einführung in Nie­
dersachsens Urgeschichte, 3. Aufl., 1939. 

2« M y r e s : Settlements. S. 389 Anm. 4 — Weitere Parallelen: 
M y r e s : The Anglo-Saxon Pottery of Norfolk.*— Norfolk in the 
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samere Feststel lungen lassen sich an Hand der Fibeln treffen, 
worüber F. Röder-Gött ingen seine grundlegenden Forschungen 
anstellte. Von den drei für unser Gebiet charakteristischen 
Gewandhaf ten: der kreuzförmigen, der gleicharmigen und de r 
Schalenfibel erscheint die erste in drei Formen. Sie entwickelt 
sich im anglischen Gebiet in Schleswig-Holstein während der 
2. Hälfte des 4. Jhdts . ; danm tr i t t eine mit t lere Stufe auf, die 
sich über das Gebiet westlich der Elbe durch Holland bis nach 
England verbrei te t . Hier geht sie seit dem 6. Jhd t . in eine 
prunkhaf te Spätform über, die auf dem Kont inent nicht meh r 
vorkommt, also eine eigenständige Entwicklung da r s t e l l t ? 7 . Die 
beiden andern Gewandnadeln sind sächsischen Ursprungs . Die 
schöne, reichgeschmückte gleicharmige Fibel liegt in mehreren , 
fast gleichen Beispielen sowohl in England wie in Nied£r-
sachsen vor; ja von zwei Stücken, e inem aus Dösemoor, Kr . 
Kehdingen, e inem aus Litt le Wilbrariam/Cambridgeshire, darf 
behaupte t werden, daß sie aus gleicher Gußform s t a m m e n 2 8 . 
Einige frühe Schalenfibeln fand man zwischen Elbe und Weser. 
Sie wurden jedoch erst in England ausgebildet und dort häufig ~ 
ausgegraben. 

Von wei teren durch den Spaten erschlossenen Gemeinsam­
kei ten seien nu r noch die bis ein Meter in den Boden reichen­
den Wohngruben, die sowohl an der niedersächsischen Küste, 
im Lande selbst bei Dolberg a. d. Lippe und in der Heis terburg 
auf dem Dei s t e r 2 9 wie in England angelegt wurden , e rwähnt . 
Den Zusammenhang e rkennen wir auch bei den Bes ta t tungs­
gebräuchen, die an die kont inentalen Si t ten glatt anschl ießen 3 0 , 

Dark Ages 400—800 1,200 Anm. 4 u. Ä ö d e r , F.: Neue Funde auf 
kontinental-sächsischen Friedhöfen der Völkerwanderungszeit. — 
Anglia N.F.45, 1933, S. 345. 

2 7 Zu den Formen vergl. J a c o b - F r i e s e n : Einführung S. 
255 u . G e n r i e h , A.: Neue Gesichtspunkte S. 101fr". 

2 8 Tafeln bei: R i e m a n n , E.: Germanen eroberten Britan­
nien; C a s s a u , A.: Eine gleicharmige Fibel aus Dösemoor/Krs. 
Kehdingen. — Nachr. Nieders. Urgesch. V, 1931, S. 26ff. 

2 9 S c h r o l l e r , H. — L e h m a n n , S.: 5.000 Jahre Niedersäch-
sische Stammeskunde, 1936, darin: S c h r o l l e r : Die Sachsen S. 
157; O h l h a v e r u. a.: Die angelsächsische Landnahme der Völ­
kerwanderungszeit . . in „Die Kunde" Jg. 4, 1936, S. 203. W a l l e r , 
K.: Spuren der Kimbern an der Nordseeküste. — Arcb. Lds. u. ' 
Volksk. v. Nieders. 1944, S.267 weist sie mit viel Phantasie den 
Cimbern zu. 

so R ö d e r , F.: Neue Funde S.324. 
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und bei den Or tsnamen, die zudem wieder die Vermischung 
der kont inentalen Völkerschaften jenseits des Kanals anzu­
deuten scheinen. So k e h r t z. B . Hannover als Heanor (Derby) 
und Hever ( K e n t ) 3 1 , Gött ingen gleich dre imal als Gidding 
(Huntingdon), Gedding (Suffolk) und Geddinge (Kent) wieder. 
In diesem durch Hannover und Gütt ingen angedeute ten cherus-
kischen Raum finden wi r auch eine ganze Qeihe Or t snamen 
auf - tun, jener Ableitungssilbe, die bei englischen Or tsnamens­
bi ldungen so gern ve rwand t w u r d e 3 1 3 . Weiter begegnen uns 
Midlum und S tadum (Kr. Lehe bzw. Weener und Emden-Ton-
dern) als Middleham und S tadham in Ostanglien; de r Hamel 
entspricht die Hamble in Hampshire , die Stör t r i t t mehrfach 
als Stour (Grenze zwischen Suffolk und Essex, in Kent , Wor-
cester und Dorset) auf. Das angelsächsische Puningas mag mi t 
dem münsterschen Pun ingun identisch s e in 3 2 . — Ekwall , der 
die englischen Or tsnamen auf' -ing eingehend untersuchte, 
stell te dabei einen Typ fest, der eine Palatal is ierung aufwies, 
d . h . b e i dem das Schluß-g wie „ j " in e. „Journal" gesprochen 
wird. E r faßt dies als eine spätere Entwicklung auf, da sie 
in England vornehmlich in dem spä ter besiedelten Norden 
und den westlichen Midlands vorkommt, jedoch auch in Fr ies ­
land häufiger ist. Diese Erscheinung deu te t er wei terh in so 
aus, daß die Grundform -ingi, die ebenfalls für Sachsen und 
Thür ingen bezeugt ist, sich erst entwickelte, als die frühesten 
Siedler sich berei ts jenseits des Kanals niedergelassen hat ten, 
daß d a n n folgende Scharen diesen neuen Typ mitbrachten 

3 1 S c h r ö d e r , Edw.: Aus Ortsnamen spricht die Geschichte. 
— Ztschr. „Niedersachsen" Jg.42, 1937 S. 510/14; M y r e s : Settle­
ments S.341 Anm. 1 mit Hinweis auf Holland-Friesland; F ö r ­
s t e r , M.: Themse S. 435 Anm. 1. Die zu 814 überlieferte altengl. 
Form von Hever lautet Hean-yfre, ist also wie meist ein Dativ; 
zu Hamel — Hamble vergl.ebda S. 315 Anm. 1; ferner noch z.B. 
S c h m i d t , L.: Geschichte der deutschen Stämme : Die West­
germanen, 2. Aufl. Teil I, 1938, S.47. 

3 i a Die bei F ö r s t e m a n n - J e l l i n g h a u s : Altdeutsches 
Namenbuch: Ortsnamen Bd. II, 1916, S. 1008 gegebenen Beispiele 
lassen sich leicht vermehren. Auch Nörtens das F. nicht hierhin­
zieht, dürfte dazu gehören; alte Formen: Nortunum, Nortun, Nor-
tuni, Norzun. Der ON. Norton erscheint in England — mit oder 
ohne Zusatz — in mindestens 48 Fällen. (F.). 

32 E k w a l l , E.: English Place-Names in -ing. — Skrifter ut-
givna av kungl. humanistika Vetenskapssamfundet i Lund VI, 
1923, S. 62. 
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und ihn zeitweilig populär machten. Dabei unterlag diese 
Form der englischen Lautentwicklung zur Palatalisierung, die 
auf dem Kontinent hierbei ebensowenig eintrat wie in Eng­
land bei den älteren Ableitungen auf -ingas 8 8. 

Lassen sich also manche Zeugnisse für eine länger dauernde 
Überwanderung beibringen, 00 erhebt sich die naheliegende 
Frage, ob nicht auch solche für eine R ü c k w a n d e r u n g 
beizutragen sind. Hierauf eine bejahende Antwort zu geben, 
erscheint fast unmöglich; dennoch soll es versucht werden. — 
Prokop erzählt uns anschließend an die oben angeführte Stelle: 
„Und so ungeheuer ist die Kopfzahl dieser Stämme, daß jedes 
Jahr große Mengen mit Weib und Kind von dort aufbrechen 
und zu den Franken hinüberziehen. Diese siedeln die An­
kömmlinge in dem Teil ihres Gebiets an, der ihnen am wenig­
sten Einwohner zu haben scheint." Man hat diese Mitteilung 
schon frühzeitig mit der Überwanderung der Briten in die 
Aremorika (Bretagne) in Verbindung gebracht3 4; neuerdings 
weiß man jedoch, daß in der 2. Hälfte des 6. Jhdts. auch Angel­
sachsen aus Kent zum Kontinent zurückkehrten und sich 
zwischen Calais — St. Omer — Boulogne niederließen35. Doch 
das hilft nicht weiter. — Nun steht in der Buchschen Glosse 
zum Sachsenspiegel, daß aus England Sachsen zurückkamen 
und die Nordschwaben, die in ihr aufgegebenes Land einge- -

drungen waren, überwältigten. Hier liegt jedoch eine offen­
sichtliche Verwechslung mit dem Zug der Sachsen nach Ita­
lien im Jahre 568 vor 3 8. Nicht viel besser steht es um die sog. 
sächsische Stammessage in der zuerst von Rudolf von Fulda 
um 865 überlieferten Fassung: „DaS Volk der Sachsen, nach 
alter Überlieferung hervorgegangen aus den anglischen(I) Ein­
wohnern Britanniens, durchquerte den Ozean und landete an 

*3 Ebda. 3.159ff. Vergl. S. 119: es ist meistenteils zufällig, daß 
viele englische - ingas-Namen ein Gegenstück auf dem Kontinent 
oder in Skandinavien haben. E. will deshalb keine Folgerungen 
daraus ziehen. 

3 4 C o s t e , D.: Übersetzung von Prokops Gotenkrieg in Ge­
schichtschreiber der deutschen Vorzeit (GdV) 6.Jhdt. Bd. 3, S. 276 
Anm. 1, Vgl. auch C o l l i n g w o o d , Roman Britain S.311 und 
F ö r s t e r : Themse S. 381 u. 424. 

35 E h m e r , H.: Die sächsischen Siedlungen. 
w L i n t z e l , M.: Zur Entstehungsgeschichte des sächsischen 

Stammes. — Sachsen und Anhalt Bd. 3, 1927, S.23, Anm. 106. 
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der Küste Germaniens in der Absicht und durch die Not­
wendigkeit gezwungen, sich Wohnsitze zu suchen, und zwar 
an einem Orte, der Haduloha heißt." Ihr Herzog war — man 
beachte den Stabreim — Hadugoto37. — Dies stimmt nicht; und 
so lesen wir denn bei Widukind von Korvey: „Als gewiß aber 
wissen wir, daß die Sachsen auf Schiffen in diese Gegenden 
kamen und zuerst einen Ort anliefen, der noch heute Hadolaun 
genannt wird." Ferner: „Es war aber damals im Lager einer 
der Veteranen (quidam de veteranis militibus)... Vater der 
Väter (pater patrum) . genannt Hathagat" 3 8 . — Es sieht 
also tatsächlich so aus, als ob „nachträgliche Sagenbildung", 
die bei Widukind stark fortwucherte, vorliegt 3 9; doch einmal 
fällt der Stabreim auf und zum andern muß man berücksich­
tigen, daß Bedas Kirchengeschichte, aus der Widukind ent­
nahm, daß umgekehrt die Sachsen vom Kontinent nach Bri­
tannien gezogen waren, auch in Fulda vorlag und der gelehrte 
Rudolf sie deshalb auch gekannt haben muß. Daraus könnte 
man schließen, daß doch ein gewisser Kern echter Sage über 
eine Rückwanderung aus Britannien — die z. B. auch Lintzel 
für möglich hält — darin stecken könnte, zumal auch die an­
deren germanischen Sagen nur Stoffe aus dieser Zeit bringen. 
— Wesentlicher zur Beantwortung unserer Frage ist jedoch 
die zusammen mit dem Zetacismus im Hassegau, Harzgau, 
Schwabengau, Balsamgau und Nordthüringgau vorkommende 
Erscheinung des Glaubens an die Fruchtbarkeitsgöttin Harke, 
die als Erce oder „eorthan moder" den Angelsachsen eigen-

3 7 R u d o l f v. F u l d a : . Translatio sancti Alexandri, ed. G. H. 
P e r t z . — MG SS. II, 1829, S. 674. 

3 8 W i d u k i n d i Rerum gestarum Saxonicarum libri tres, ed. 
P. H i r s c h. — MG SS. in usum, 1935, S. 

3» H ö f e r , P.: Die sächsische Legende zum thüringisch-frän­
kischen Kriege 531 n. Chr. — Ztschr. Ver. f. Thür. Gesch. u. Al ter t -
kunde N. F. 17, 1907, S. 80. Er hält Hadugoto für eine mythologische 
Figur, vielleicht statt Ziu-Saxnot. — Sicherlich ist dieser sog. 
Stammessage bei Rudolf u. späterhin kein historischer Wert für 
eine Einwanderung von Holstein mittels einer „Schiffahrt" über 
die Elbe beizumessen, zumal noch alles in die übliche Kategorie 
der Herkunftssagen für germ. Völker fällt, worüber eine Arbeit v. 
Bollnow zu erwarten ist. — Die Erinnerung an eine solche Uber­
fahrt, falls sie überhaupt statthatte, würde in den Wirbeln der 
Völkerwanderungszeit, die auch in Niedersachsen eine starke 
Vermischung brachte, zugrundegegangen sein. 

12 



tümlich zu sein scheint 4 0. Trifft das zu, dann würde man diese 
Rückkehr etwa in die 2. Hälfte des 6. Jhdts. zu setzen haben, 
was wiederum mit der sicheren Besiedlung des Pas-de-Calais 
durch Angelsachsen in Einklang stünde. 

III. 
Sobald die germanischen Bewohner der Insel aus dem 

Dunkel der überlieferungslosen Zeit heraustreten, sehen wir, 
daß sich bei ihnen im Vergleich zu den Altsachsen die gesell­
schaftlichen Zustände in verschiedener Hinsicht geändert 
haben. Die auf Eroberungsboden bei den germanischen Völkern 
erwachsene Monarchie findet sich auch bei allen angelsäch­
sischen Staaten 4 1, die man wegen der Siebenzahl als Hept-
archie bezeichnet. Neben dem Königtum steht nicht nach alter 
germanischer Tradition die Volksversammlung, sondern eine 
Zahl von Ratgebern, die sog. Witan, die — teils Laien, teils 
Geistliche — mit geringen Ausnahmen aus dem Adel stammen. 
Im Witenagemot gesammelt, geben sie zusammen mit dem 
König Gesetze, bestätigen Verträge und Landschenkungen, 
stellen das höchste Gericht des Landes dar, wählen den König 
und setzen ihn zuweilen ab. Sie bilden also mit diesem die 
Regierung unter manchmal erheblicher Einschränkung der 
Königsgewalt4 2. 

4 0 L i n t z e l , Entstehungsgeschichte S. 23 Anm. 106 nach S e e l ­
m a n n , W.: Die angelsächsische Erce. Zur Herkunft der sächsi­
schen Eroberer Englands. — Jb. Ver. f. niederdt. Sprachforschung, 
1923, 55ff. Vergl. auch S t r a s s e r S.42 u. H o d g k i n , History 
S. 468 zum Text. — F.: Der vollständige Text dieses Flursegens 
jetzt am besten mit Literaturangaben bei Kirk Dobbier: The Anglo-
Saxon Minor Poems, New York 1942.1 — Daß Harke eine „Frucht­
barkeitsgöttin" gewesen sei, läßt sich wohl nicht beweisen. 

4 1 Die Angeln hätten allerdings schon auf dem Kontinent einen 
König gehabt, falls man der Offa-Sage historischen Wert beimißt; 
vergl. H o d g k i n S. 30fr*. u. 215. Andrerseits könnten die angel­
sächsischen Königreiche Folgen einer bestimmten Form der Über­
wanderung — nämlich in Gefolgschaften — sein, wie Hodgkin 
S. 34 annimmt. 

4 2 L i e b e r m a n n , F.: Die Gesetze der Angelsachsen II, 737: 
Witan. Allerdings trifft dies nicht für die gesamte angelsächsische 
Zeit stets gleichmäßig zu; die Stellung des Witenagemots wechselt 
mit dem König und den Zeitumständen. Wieweit anfänglich die 
Witan nur Figuren der Krone darstellten — so Hodgkin S. 208 mit 
Chadwick — bleibe dahingestellt, Aethelstan (924/40), Eadmund 
(940/46) und Eadred (946/55) zumindest hoben die Macht der Witan 
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Die entscheidende Stimme im Witenagemot haben die Geist­
lichen. Sie formen u. a. den häufig klerikalen Ausdruck der 
Rechtssatzungen und beeinflussen ihren Inhalt und Geist 4 8. 
Bereits die älteren der überlieferten Gesetze verkünden den 
beherrschenden Einfluß christlicher Ideen, nach dem des Hloth-
here und Eadric von Kent (685/86) muß schon der christiani­
sierte Eid abgelegt werden. Ja, diese christlichen Einwir­
kungen lassen sich auch da nachweisen, wo es die Quellen nicht 
so unmittelbar zeigen 4 4. Und doch waren noch kaum 50 Jahre 
vergangen, seitdem dieses nicht nur für die englische, sondern 
in seinen Folgen auch für die deutsche Geschichte so wichtige 
Ereignis, die C h r i s t i a n i s i e r u n g , durch die das angel­
sächsische Britannien mit der damaligen Kulturwelt in Verbin­
dung gebracht wurde, seinen Anfang nahm. 

Im Frühjahr 596 sandte Papst Gregor d. Gr. den Augustin 
mit seinen Gefährten nach Kent, um von dort aus die Missio­
nierung zu beginnen. Doch die römische Mission wirkte sich 
nur im Süden aus. Im Norden erlebte Paulinus infolge poli­
tischer Verhältnisse einen vernichtenden Rückschlag. Darauf 
berief im Jahre 635 der neue König Nordhumbriens, Oswald 
(634/42), der der erste angelsächsische Heilige werden sollte, 
iroschottische Mönche von der Hebrideninsel Hi/Jona 4 4 3 unter 
Führung Aidans ins Land. Dieser gründete als Mittelpunkt 
der keltischen Kirche Nordenglands das bald hochbedeutsame 
Kloster Lindisfarne auf Holy Island. Seine Mitbrüder dehnten 
ihre Arbeit auch über Essex, Mercien und Ostanglien aus. 

Diese iroschottische Kirche hatte infolge der Isolierung seit 
dem Vordringen der Angelsachsen und auf Grund der irischen 
Gegebenheiten eine eigene Entwicklung unter Festhalten an 
gewissen Altertümlichkeiten hinter, sich. Im Gegensatz zur 
römischen Bischofskirche, deren Häupter in Städten saßen — 

auf; vergl. D r ö g e r e i t , R.: Gab es eine angelsächsische Königs­
kanzlei? — Aren. f. Urk.-forschung XIII, 1935, S. 427f. 

4 3 L i e b e r m a n n ebda u . M i c h a e l , W . : Englische Geschichte 
im 18.Jhdt, Bd. I, 2. Aufl., 1921, S. 17. 

4 4 W ü r d i n g e r , H.: Einwirkungen des Christentums auf das 
angelsächsische Recht. — Z. Sav. St. f. RG. Germ. Abt. 55, 1935, S.' 
105/30; s. auch T r e v e l y a n : Englische Geschichte S. 75. 

4 4 a F.: Jona ist bekanntlich eine alte Falschlesung für Adamnan's: 
„Joua insula", wo Joua wohl eine Adjektivbildung zu air. „io, eo" 
= Eibe ist. 
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daher paganus, der Landbewohner, gleich Heide —, war in 
Irland und Schottland eine an den Clan gebundene Mönchs­
kirche erwachsen. Der im Stamm verhaftete Abt war meist = 
gleichzeitig Bischof und Priester. Neben weiteren Unterschieden 
ward vor allem ihre veraltete und abweichende Berechnung 
des Osterfestes angegriffen45. Da sie auch Rom selbständig ge­
genüberstand46, mußte es notwendig zum Entscheid über die 
Vorherrschaft kommen. Auf der Synode zu Streonaeshalch 
(Whitby) gab im Jahre 664 König Oswin (642/71) von Nord-
humberland, der Petrus nicht zuwider sein wollte, durch sein 
persönliches Eingreifen den Ausschlag zugunsten Roms. Damit 
war die kirchliche Einheit als Vorstufe der staatlichen ge­
schaffen; doch die duldsamen und asketischen Iroschotten hin­
terließen tiefgehende Spuren im angelsächsischen Christen­
tum. Sie — damals fast allein des Griechischen kundig 4 7 — 
brachten eine blühende Kunst und Wissenschaft sowie ihre 
charakteristische Schrift nach Nordhumbrien, wofür u. a. Beda 
— trotz der römischen Einflüsse — und die herrliche Hand-

4s Vergl. zu den hier angeschnittenen Fragen etwa: B l a s che , H.: 
Angelsachsen und Kelten im Urteil der Historia Ecclesiastica Gentis 
Anglorum des Beda, 1940, oder A b e r g , N.: The Occident and the 
Orient in the Art of the Seventh Century: The British Isles. — 
Kungl. Vitterhets Historie och Antikvitets Akademiens Handlingar 
Del 56:1, 1943, der auch auf die allgemeinen Fragen eingeht, wenn 
auch die Kunst im Vordergrund steht. — Er widerlegt vor allem 
die häufig von Engländern vertretene Ansicht, daß die Iren in der 
Kunst die Nehmenden seien. 

« M i c h a e l , Engl. Gesch. 1 2 S. 20; vergl. auch S c h m i t z , 
Ph.: Geschichte des Benediktiner Ordens, übers, u. erweitert von 
L. R ä b e r , 1947, Bd. I, S. 44: Zweck der römischen Mission: Ein­
bau der keltischen Wirksamkeit in die Arbeit Roms. 

4 7 H o d g k i n S. 309 stellt die von Erzbisehof Theodor und Abt 
Hadrian in Canterbury errichtete Schule, wo auch etwas Griechisch 
gelehrt worden ist, in den Vordergrund und behauptet — ähnlich 
wie die Kunsthistoriker, allerdings etwas verschwommener und 
ohne ersichtliche Begründung —, daß der Einfluß dieser Schule 
die Grenzen von Stamm und Rasse überschritten habe, und auch 
die Iren der starken Anziehungskraft ihrer Gelehrsamkeit und 
ihrer Bibliothek nicht hätten widerstehen können. Hierzu muß 
abermals auf die für die damalige Zeit (2. Halfte 7. Jahrhundert) 
auch in diesem Falle zutreffende Ansicht Abergs (S. 13) verwiesen 
werden: "In their austere mode of life and their religious enthu-
siasm, in their capacity for forming character, in their scientific 
wisdom, philosophical and classical education, they were still to 
remain unequalled." 
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schrift der Lindisfarne-Evangelien zeugen. — So behielt denn 
der Norden "noch die geistige Führung, als sich das politische 
Schwergewicht bereits von dort nach der Mitte, nach Mercien, 
verlagert hatte. Hier in Nordhumbrien erstand weiter eine 
christliche Dichtung in der Volkssprache, die anscheinend auf 
irische Vorbilder zurückgeht und deren Begründer, der den 
keltischen Namen Kädmon trägt, in der Klostergemeinschaft 
von Streonaeshalch unter Leitung der iroschottisch gesinnten 
Prinzessin Hild lebte. Im Süden dagegen erblühte eine christ­
lich-lateinische Dichtung48. — Von den Iroschotten übernahmen 
die Angelsachsen, denen „das Reisen im Blut lag" (Schmitz), 
vor allem noch die „peregrinatio propter Christum", den 
Drang, um Christi willen zu wandern. 

Doch nicht nur so hinterließ das Keltentum seine Spuren 
bei den Angelsachsen; auch blutsmäßig trat eine V e r m i ­
s c h u n g ein. — Die alte Annahme, daß die Einwanderer er­
barmungslos alle Briten ausrotteten, gab man im Laufe der 
Zeit immer mehr auf. Sie ließ sich ja auch schon angesichts der 
Tatsache der späteren Besiedlung des Westens nicht halten. 
Aber selbst in früh kolonisierten Räumen überdauerten kel­
tische Orts- und vor allem Flußnamen, legten die Ergebnisse 
der Urgeschichtsforschung an manchen Stellen kulturellen 
Kontakt nahe. In der westsächsischen Königsgenealogie stoßen 
wir auf keltische Namen, z. B. Cerdic (um 500); in den west­
sächsischen Gesetzen stehen mehrere bedeutsame Hinweise auf 
Waliser. Schließlich erklärt die Anthropologie heute sogar, daß 
selbst die physische Erbschaft der vorrömischen, iberischen 
Bevölkerung bei größeren Teilen der heutigen Engländer 
wieder durchschlage49. 

IV. 
Es war also eine bedeutendere Blutmischung im Gange; 

dennoch steht über der nächsten Berührung beider Stammes-

48 B r a n d l , A.: Englische Literatur. — Grundriß der germ. 
Philologie, hrsg. von H. P a u l , 2. Aufl. 11,1, 1909,-. S. 1.025 ff und 
B J a s c h e , S. 5f, 42 ff. Auf S. 26 gibt Bl. eine Übertragung des 
Preisgedichtes auf Irland, das König Aldfrith von Nordhumbrien 
(685/705), Sohn einer Irin, in irischer Sprache verfaßt haben soll. 

49 vergl. M y r e s , Settlements, passim; C o l l i n g w o o d , 
Roman Britain passim; T r e v e l y a n 1,10 und F ö r s t e r , Themse 
passim. 
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zweige mit vollem Recht als Lei twort die Erk lä rung , die Wyn-
frith-Bonifatius seinen Landsleuten mit te i l te : auch die heid­
nischen Sachsen pflegten zu sagen: „Wir sind von einem Blut 
und einem B e i n " 5 0 . Ehe Bonifatius dies jedoch u m 738 schrieb, 
ha t t en schon andere Angelsachsen mi t Chris t ianisierungsver­
suchen bei den Sachsen begonnen. 

Auf der Reise nach Rom wurde im J a h r e 678 der Nord-
humbr ie r Wilfrid, Bischof von York, nach Friesland ve r ­
schlagen und predigte dor t anscheinend mi t Erfolg. Dami t b e ­
ginnt rein zufällig die a n g e l s ä c h s i s c h e M i s s i o n . 
Doch dauer te es anscheinend noch zwölf J ah re , bis 690 Will i­
brord, wiederum ein Nordhumbrier , die „Wanderung u m 
Christi wil len" größeren Ausmaßes e in le i te te 5 1 . Mit 11 Ge­
f ä h r t e n 5 2 k a m er über See und gründete wäh rend seiner fast 
50 jähr igen Tätigkei t nicht n u r das Bistum Utrecht, das für die 
angelsächsische Mission bei den Sachsen noch sehr erhebliche 
Bedeutung gewinnen sollte, sondern auch eine englische Kolo­
nie, die immer wieder Nachfolger anzog und erst anfangs des 
9. Jhd t s . verging. — Einer seiner Begleiter, Suidberct , der mit 
ihm in Konflikt geriet, wandte sich im J a h r e 693 zu den B r u k -
te re rn (Boructuari) im südlichen Westfalen. Nach kurzer Wirk ­
samkei t ver t r ieb ihn der Einfall der Sachsen, die sich damals 
diese Gebiete ane igne ten 5 3 . Im gleichen J a h r e un te rnahmen 
zwei andere Angelsachsen, der schwarze und der weiße He-
wald — so genannt nach ih re r Haarfarbe —, die sich vorher 
lange in I r land aufgehalten und von dort vielleicht Willibrord 
begleitet hat ten, einen Vorstoß an die un te re Lippe. Sie 
wollten sich an einen Gaufürsten wenden, bei dem sie Ge-

so S. Bonifatii et Lullii Epistolae, ed. M. T a n g l . — MG Ep. 
select, I, 1916, Nr. 46: Miseremini illorum, quia et ipsi solent dicere 
„De uno sanguine et de uno osse sumus." 

51 Vergl. die verschiedenen Aufsätze L e v i s o n s über Willi­
brord in: Aus rheinischer Frühzeit, bes. St. Willibrord and his place 
in History. . 

52 A b e r g , S. 14, läßt ihn sich nach irischem Brauch, auf den 
auch Levison verweist, mit 12 Gefährten umgeben, wie z.B. Co-
lumban und Aidan. Aber in diesem Falle dürfte Willibrord in der 
Zwölfzahl eingeschlossen sein/ Auch die .Werdener Überlieferung 
bei Duden (s.u.Nr. 116), die anscheinend auf alte Vorlagen zurück­
geht, hat „cum XII sociis". 

53 Im allgemeinen ist zu vergleichen: W i e d e m a n n i H.: Die 
Sachsenbekehrung. — Missionswiss. Studien, 1932. 

2 N i e d e r s . J a h r b u d i 1949 <[7 



Währung der Predigt und Annahme des Christentums er­
hofften. Ehe sie zu ihm gelangten, wurden sie erschlagen. Ihre 
Gebeine brachte Pippin nach Köln, wo sie in St. Cunibert 
ruhen, während man sie in Westfalen zu den wenigen „ein­
heimischen" Heiligen rechnet5 4. 

Wir wissen über diese letzteren Dinge allein durch Beda Be­
scheid, der auch die ersten Angaben über die sächsische Ver­
fassung macht. Doch soll hier noch nicht darauf eingegangen 
werden, da die Angelsachsen uns späterhin noch mehr und 
Wichtigeres über die Altsachsen überliefern werden. 

Dem großen Missionar Willibrord folgte 716 5 5 der große Or­
ganisator Bonifatius, der erste Westsachse unter den Missio­
naren. Ihn ergriff nach längerer Tätigkeit mit Macht der Ge­
danke an die Sachsenbekehrung. Im Jahre 738, als Karl Mar­
ten die Sachsen besiegte, begab er sich nach Rom, um, vom 
Bischofsamt für Hessen und Thüringen befreit, Sachsen als 
Missionsgebiet zu erhalten. Doch Papst Gregor III. entsprach 
nicht seinen Wünschen. Er erklärte sich nur mit einer Aus­
dehnung seines Arbeitsbereichs einverstanden und gab ihm 
einen höchst seltsamen Aufruf an „das gesamte Volk des 
Landes (provinciae) der Altsachsen" mit, „der am meisten 
durch die volle Unkenntnis der germanischen Volksreligion 
verblüfft" 5 8 . — Bonifatius konnte sich damit der Sachsenbe­
kehrung nicht selbst widmen, deshalb warb er wohl um Mit­
arbeiter und ließ mit dem o. a. Schreiben in England für die 
Sachsen beten: „. . . und daß ihr euch bemüht, durch die Bitten 
eurer Frömmigkeit zu erreichen, daß . . . Jesus Christus . . . die 
Herzen der heidnischen Sachsen zum katholischen Glauben be­
kehre." In einem erhaltenen Antwortschreiben des Bischofs 
Torhthelm von Leicester lesen wir entsprechend: „Wer sollte 
nicht frohlocken und erfreut sein von solchem Mühen, damit 
unser Volk (d. h. unsere Stammesgenossen) an Christus, den 
allmächtigen Gott, glaubt"5 7. Aus dem Schreiben eines so­
eben angekommenen angelsächsischen Priesters, Wihtberht, 

, i 

5 4 H e n n e c k e , E.: Die mittelalterlichen Heiligen Nieder­
sachsens. — ZHV Nieders. Jg. 83, 1918, S. 127. 

5 5 Tan g l , Übersetzung der Bonifatiusbriefe in GdV Nr. 92, 
1912, S. VII. 

SO Ebda. S. XIV; Text s. Ep. select. Nr. 21. 
s? Ebda. Nr. 47. 
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den Bonifatius selbst einholte, an seine ehemaligen Mitbrüder 
in Glastonbury (Wessex) geht hervor, daß Bonifatius Glau­
bensboten in das hessisch-sächsische Grenzgebiet sandte, wo­
für auch die Patrozinien, d. h. die Kirchenheiligen, einiger 
dortiger Kirchen auf altem Königsgut sprechen58. Ob er selbst 
im südlichen Westfalen missionierte, wie manche Forscher 
annehmen, muß jedoch fraglich bleiben5 9. 

Unter den angelsächsischen Gefährten des Bonifatius be­
fanden sich jene sieben Bischöfe, deren Namen wir aus einem 
Mahnschreiben an König Aethelbald von Mercien (716/57) aus 
dem Jahre 746/47 erfahren. Einer von ihnen ist Leofwine. — 
Tangl, der Herausgeber der Bonifatiusbriefe, hält ihn für iden­
tisch mit dem angelsächsischen Missionar Lebuin oder Liaf-
win 6 0 , dessen ältere Lebensbeschreibung für uns recht bedeut­
sam ist. Hofmeister, der diese für die Monumenta bearbeitete, 
zweifelt daran, da Lebuin nirgendwo als Bischof erscheine und 
nichts über irgendwelche Beziehungen zu Bonifatius bekannt 
sei 6 1; Lintzel lehnt es unter besonderer Anführung dieser Um­
stände glatt ab 6 2 . — Während das letztere Argument „e silen-
tio" nicht so schwer wiegt, zumal Bonifatius ja auch in Utrecht 
seinen Einfluß geltend machte, berücksichtigen beide nicht, 
daß eine, wenn auch allein nicht sehr beweiskräftige und viel­
leicht spätere Überlieferung, nämlich der Festkalender ver­
schiedener deutscher Diözesen und der Schottlands, einen Bi­
schof Livin (= Lebuin) kennt 6 3, dessen „Ankunft" das Toten­
buch von St. Michael-Lüneburg vermerkt 6 4. Im Bremer Dip-

58 Ebda. Nr. 101 (Eingang wie Nr. 46); vergl. auch K a y s e r : 
Registrum subsidii. ex praeposituris Nörten et Einbeck. — ZG 
Nieders. Kirchengesch. Bd. 2, 1897, S. 264 f; H e n n e c k e , E.: Die 
Kirchen in und um Göttingen. — ZG Nds.KG Bd. 42, 1937, S. 168. 

5» S. L i n t z e l , M.: Untersuchungen zur Geschichte der alten 
Sachsen. — Sachsen und Anhalt Bd. IV, S. 25. 

6 0 T a n g l , Ep. select. Nr. 73 und Anm. 1, ebenso GdV. S. 135. 
ei Vita Lebuini antiqua, ed. A. H o f m e i s t e r. — MG SS. XXX, 

2 S. 791. 
6 2 L i n t z e l , M.: Untersuchungen VIII: Die Vita Lebuini anti­

qua. — Sachsen und Anhalt Bd. VII, 1931, S. 77 Anm. 10. 
6 3 G r o t e f e n d , H.: Taschenbuch der Zeitrechnung, 8.Aufl., 

1941, S.75. 
0 4 Nekrologium Monasterii S. Michaelis, hrsg. von A. C. W e d e -

k i n d — Noten zu einigen Geschichtschreibern des deutschen 
Mittelalters, Bd. III, 1836, S.60: August 17: Adventus sci.Livirii 
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tychon ferner, das nur Todesdaten enthält und mit dem der 
Nekrolog von St. Michael eng zusammenhängt65, erscheint er 
in einer dem Bonifatiusbriefe verwandten Namensform als 
„Leobin episcopus", wogegen er im Festkalender auffallender­
weise nicht vorkommt 6 6. 

Gerade die Erwähnung in Bremen ist kennzeichnend; denn 
dort saß später sein Landsmann Willehad, der denselben Weg 
von Utrecht aus ging wie er, und von dort wird er wohl auf 

epi. et mart. — Über St. Michaels Verbindung mit der angelsächsi­
schen Mission im Norden vergl. unten S. 59. 

So schon M o o y e r , E.F.: Diptychon Bremense. — Vaterl. 
Aren. Hist. Ver. Nieders. Jg. 1835, S. 281—309 passim. 

6 6 Ebda. S. 288. — Das Diptychon, das nach Mooyer in einer 
Hs. des 13. Jahrhunderts vorliegt, enthält nur Todesdaten. Darum 
ist es bedeutsam, daß im Festkalender weder Lebuin — Livin zum 
12. November, dem sonst allgemein gültigen Todestag, aufgeführt 
wird (s. G r o t e f e n d , H.: Zeitrechnung des Deutschen Mittel­
alters und Neuzeit, 11,1, 1892, S. 18 fT), noch am 14. März Leobin, 
der eben nur in der Diözese Chartres an diesem Tage gefeierte 
Bischof von Chartres (gest. zwischen 552/67; s. K r u s c h , Br. in 
MG Auct. Ant. IV, 2, S. XXVIII; die Hs. mit der Todesangabe 
stammt übrigens aus dem 12. Jahrhundert). Es handelt sich also bei 
diesem Leobin um einen Toten, dessen man aus irgendeinem 
Grunde in Bremen gedachte und der — wie die Mehrzahl der Auf­
gezeichneten — aus einer sehr weit zurückreichenden Vorlage 
übernommen wurde, als man diese systematisch nach Presbyteri 
— Laici — Laicae ordnete. Da die Eintragung nun vermutlich nicht 
unter dem 12. November, dem von Hucbald erst später überliefer­
ten Todesdatum Lebuins, das zudem bei ihm kaum auf einer ge­
sicherten Tradition beruhen dürfte (s. H o f m e i s t e r , Vita S. 790 
u. 794 Anm.4 sowie Lev i son ,W. : Eine neue Vita Lebuini. — N.A.37, 
1912, S. 288), verzeichnet war, die Namensform auch nicht an 
Lebuin—Liafwin—Livin erinnerte, hat der späte Abschreiber viel­
leicht die Eintragung mit dem namensähnlichen Leobin, Bischof 
von Chartres, zusammengebracht. — Ob die Vorlage schon den 
Zusatz „episcopus" enthielt, ist nicht ohne weiteres anzunehmen, 
obwohl man eigentlich dies als die Ursache der Verwechslung an­
nehmen möchte. In diese Richtung könnte auch die schon erwähnte 
Eintragung der „Ankunft des Bischofs Livin" im Nekrolog von 
St. Michael deuten. Doch auch diese Eintragung gehört in eine 
spatere Zeit; St. Michael stammt ja erst aus dem 10. Jahrhundert. 
— Lebuin wird bei Altfrid presbiter genannt. — Die Vita antiqua 
kennzeichnet ihn außer an der mit Altfrid gleichlautenden Stelle 
nicht näher; ebenso findet sich im Werdener Kalendarium (s.u. 
Nr. 91) nur der Vermerk „Liafwini conf.". Die Möglichkeit, daß er 
vielleicht doch Chorbischof war, ist also nicht ganz von der Hand 
zu weisen. Hinweisen möchte ich noch auf den Bischof Folcbert im 
Diptychon, der nicht unterzubringen ist. Es läßt sich anscheinend 
kein anderer als der Bischof Volbert von Arles (s. F ö r s t e m a n n, 
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einer seiner Missionsreisen weseraufwärts zu Folkbert und 
nach Marklo gezogen sein, um auf der Stammesversammlung 
die Sachsen anzusprechen: „Gott, der König Himmels und der 
Erden, und Jesus Christus, sein Sohn, geben euch anheim, daß, 
wenn ihr die Seinen werden wollt und verrichtet, was er euch, 
durch seine Diener aufträgt, er euch «so viel des Guten ge­
währen wird, wovon ihr niemals vorher gehört habt. So wie 
ihr, Sachsen, niemals bis heute einen König über euch gehabt 
habt, so wird auch kein König erstehen, der euch gegenüber 
die Oberhand behalten und euch unterwerfen könnte. Wenn 
ihr aber die Seinen nicht werden wollt, dann läßt er euch 
sagen, daß im benachbarten Land ein König dazu bereit ist, in 
euer Land einzufallen, es zu plündern und zu verwüsten, euch 
durch vielfache Kriege zu ermüden, ins Exil wegzuführen, zu 
enteignen und zu töten. Eure, Erbschaften wird er geben, wem 
er will. Ihm werdet ihr späterhin unterworfen sein und auch 
eure Kinder"67. 

Gewiß ist diese Rede später erfunden und nie so gehalten 
worden; aber sie gibt uns etwas von dem Geist, der bei den 
Angelsachsen herrschte und der von dem der Franken so ver­
schieden war. Nicht die Unterwerfung ist die einzige Möglich­
keit der Bekehrung, ja, sie wird im Gegenteil als Strafe Gottes 
angesehen. Also: die Angelsachsen waren mit der gewaltsamen 
Christianisierung durchaus nicht einverstanden. Ihnen wäre 
vermutlich die freiwillige Annahme des Christentums durch 
die Sachsen lieber gewesen. Es läßt sich ferner eine deutliche 
Opposition der angelsächsischen Kreise um Abt Gregor in 
Utrecht gegen den fränkischen Staat belegen. Diesem mußten 
daher die angelsächsischen Missionsbestrebungen, seit sie 
durch Wynfrith zu „einer Angelegenheit der Christenheit" ge­
worden waren, unangenehm sein; denn sie standen, wie er­
wähnt, „in einem schwer überbrückbaren Gegensatz zu den 
Forderungen des fränkischen Staates"6 8. Wenn „es den Angel-
E.: Altdeutsches Namenbuch I, 2. Aufl., 1900) nachweisen. Er, 684 
gestorben, kommt sicherlich ebenso wenig wie Leobin von Chartres 
für die ursprüngliche Niederschrift in Betracht. So abwegig es er­
scheint, man ist versucht, an den Gastfreund Lebuins gleichen Na­
mens zu denken. 

67 S. MG SS. XXX, 2 S. 794. 
L i n t z e l , Vita Lebuini, S. 94 ff; Derselbe: Der sächsische 

Stammesstaat und seine Eroberung durch die Franken, S. 36 ff. 
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Sachsen wirklich gelang, die freien Sachsen zum Christentum 
zu bekehren, so bedeutete das für das Karolingerreich eine er­
hebliche Verwicklung seiner politischen Lage. Kämpften die 
Franken gegen die heidnischen Sachsen, war ihr Handeln im­
mer gerechtfertigt; waren die Sachsen aber Christen, wurde 
es zu einem Bruderzwist und die moralische Unterstützung 
der Christenheit war den Franken durchaus nicht mehr gewiß" 
(Lintzel)69. — Derartige Gründe mögen bei Karl eine Rolle ge­
spielt haben, denn seit seinem ersten Sachsenzug 772 wurde 
die Sachsenmission eine Aufgabe der Franken. 

Noch ein zweites können wir hier feststellen. — Die Sachsen 
waren nicht grundsätzlich dem Christentum abgeneigt. Zu­
mindest bei einigen Kreisen, die durchaus nicht bloß dem Adel 
angehören mußten, wie meist angenommen wird 7 0 , fanden die 
Angelsachsen, wie hier Leofwine, Entgegenkommen. Dies 
hängt wohl mit der damaligen Lage des germanischen Heiden­
tums zusammen, das eine lange Entwicklung hinter sich hatte 
und zu der Zeit einem skeptischen Schicksalsglauben anhing, 
was sich sowohl für die Nordgermanen71, wie auch für die 
Sachsen erweisen läßt 7 2 . Er verrät den heimlichen Zweifel an 
der Macht der Götter, der die Germanen dann Christus als den 
stärksten Gott übernehmen läßt. 

Schließlich gewann diese Reise noch dadurch ihre besondere 
Bedeutung, daß sie Ursache für die wichtigste Quelle zur 
sächsischen Verfassung wurde 7 3. In der Reisebeschreibung, 
dem Kern der alten Vita Lebuins, lesen wir das, was wir über 
die Markloer Stammesversammlung der Altsachsen, das 
„erste Parlament der Weltgeschichte" wissen. Ergänzend 
finden wir einiges bei Beda über die Gaufürsten (satrapae) u.a. 

8 9 B r a n d i in seiner Besprechung im Nieders. Jahrbuch für 
Landesgeschichte X, 224 will diesen Ausführungen nicht allzu viel 
Wert beimessen, da die Belege für den Gegensatz nicht gerade er­
heblich seien, doch scheinen sie m. E. ausreichend. 

™ L i n t z e l : Stammesstaat S. 30. Mit Recht dagegen B r a n d i , 
Bespr. S. 224. 

7 1 R ü c k e r t , H.: Die Christianisierung der Germanen. 2. Aufl., 
1934, S.16ff. 

7 2 D Ö r r i e s , H . : Germanische Religion und Sachsenbekehrung. 
— ZG Nieders. KG. Bd. 39, 1034, S. 71. 

7 3 Vergl. vor allem die verschiedenen Schriften Lintzels, die im -
„sächsischen Stammesstaat" zusammengefaßt sind. 
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Da die Tatsachen wohl bekannt sind, kann ich mich kurz 
fassen, um den Gegensatz zu den Angelsachsen knapp zu skiz­
zieren. Die Sachsen bewahrten noch die alte taciteische Ver­
fassung der westgermanischen Stämme ohne Königtum mit 
hier jetzt schroff gesonderten Ständen. An der Spitze der 
unteren Verwaltungsbezirke, der Gaue, stehen eingesetzte 
Gaufürsten (constituti satrapae, principes). Die Volksver­
sammlung entscheidet über alle rechtlichen und politischen 
Angelegenheiten; und zwar aufsteigend von der Gauversamm­
lung über die Versammlung der Provinz bis zur letzten Instanz 
der Stammesversammlung zu Marklo. Nur im Falle eines 
Krieges losen die Gaufürsten den Führer im Kriege, den 
Herzog, unter sich aus, der nach Beendigung des Feldzuges 
wieder unter die „principes" zurücktritt. Zur Stammesver­
sammlung entsenden alle drei Stände, auch die Laten, die 
Hörigen also, aus allen Gauen ihre zwölf Vertreter. Wie somit 
das öffentliche und das Ständerecht sich von dem der anderen 
Germanen absondert, so auch das strenge Strafrecht, das be­
sonders Eigentumsdelikte sehr schwer ahndet 7 4. 

Die angelsächsischen Missionare nach Leofwine, von denen 
der 767 in York zum „Bischof der Altsachsen" geweihte Alu-
berht sicherlich, der aus dem Martinskloster in Utrecht kom­
mende Nordhumbrier Willehad 7 5 anfänglich vielleicht auch 
noch selbständig arbeiteten, mußten, wollten sie weiterwirken, 
in Karls Dienste übertreten. Sie gerieten dabei teilweise in 
Gegensatz zu ihm, denn sie kannten aus ihrer Heimat nur eine 
freiwillige Taufe, und die ihnen geläufige Anweisung Gregors 
d. Gr. für Augustin, deren Wortlaut Beda bewahrte, besagt, 
daß die Missionare aufs schonendste vorgehen sollten 7 6. Aller-

7 4 Zur Ständefrage vergl. die zahlreichen Arbeiten H e c k s , 
die an die Literatur heranführen; ebenso zum Recht. 

75 Zu Aluberht vergl. P a u l i , R.: Karl d. Gr. S. 151 u.Ders.: 
Der Bischof Aluberht. ebda. S.441f; über Willehad s . S c h m i d t , 
K. D.: Willehad und die Christianisierung von Bremen-Verden. — 

#ZG Nieders. KG Bd. 41, 1936, S. 5—23. 
7 6 Beda: Hist. eccl. 1,30. Übersetzung bei: Schmitz, Benediktiner 

Orden S. 49 f. Der Inhalt der Botschaft, die Gregor durch den spä­
teren Bischof Mellitus von London dem Augustin zustellen ließ, 
besagt zusammengefaßt: Umwandlung der heidnischen Tempel in 
christliche Gotteshäuser und Durchsetzung der heidnischen Opfer­
feste mit christlichem Gehalt. 
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dings hielten sie selbst sich auch nicht immer daran, indem sie 
gegen den Rat, keine heidnischen Heiligtümer zu zerstören, 
sondern sie in christliche Kirchen umzuwandeln, diese doch ver­
nichteten und dadurch viel Unheil heraufbeschworen. — Es 
war vor allem Alcuin, wiederum ein Nordhumbrier und Ver­
wandter des Willibrord77, auch einst Mitarbeiter Willehads, 
der die Gewaltmethoden, insbesondere die Zehnteintreibungen, 
auch vor Karl selbst verurteilte. So erklärte er z. B. dem Käm­
merer Meginfred: „Wenn mit derselben Eindringlichkeit das 
leichte Joch und die süße Bürde Christi dem starrsinnigen 
Volke der Sachsen gepredigt würden, mit der man die Zahlung 
des Zehnten oder die Bußen für jedwedes leichte Vergehen 
fordert, so würden sie vielleicht die Taufe nicht verabscheuen." 
oder im gleichen Brief: „Der Mensch kann an den Glauben 
herangeführt, nicht dazu gezwungen werden. Gezwungen wer­
den kann er zur Taufe; aber er wird dadurch nicht im Glauben 
zunehmen." Man soll einem urwüchsigen Volk in der Frühzeit 
des Glaubens mildere Gesetze auferlegen78. 

V. 
Dem Wirken der angelsächsischen Missionare vielleicht und 

dem der Bonifatiuspflanzstätte Fulda, das damals vermutlich 
Zuzug aus England erhielt 7 9, mag es zu danken sein, daß das 
Christentum dennoch so schnell in Sachsen Fuß faßte und 
so bald schon größere Leistungen hervorbrachte. Überschauen 
wir daher einmal, wo und wie dieser a n g e l s ä c h s i s c h e 
E i n f l u ß sich fassen läßt. — Da wurde Willehad im Jahre 
787 zum ersten Bischof in Sachsen für den Bremer Missions­
bezirk geweiht 8 0. Die ersten Bischöfe Verdens waren gleicli-

7 7 L e v i s o n : St. Willibrord, Aus rhein. Frühzeit S. 315. 
7 8 MG Ep. IV, S. 161, Nr. 111. 
7 9 So vermutet W i e d e m a n n , Sachsenbekehrung S. 81. — Die 

Bedeutung Fuldas für die Mission darf allerdings nicht zu hoch 
eingeschätzt werden; s. S t e n g e l , E. E.: Die Reichsabtei Fulda 
in der Deutschen Geschichte, 1948, S. 22 f: „Aber ein eigentliches 
Missionskloster ist Fulda nicht gewesen, . . .". Doch dürfte Fuldas 
Einwirkung auf die Sachsen — wie aus dem Vortrag Stengels ja 
auch hervorgeht — größer gewesen sein, als der Satz so allein 
aussagt. 

8 0 Vergl. zum folgenden auch: M ü l l e r , E.: Die Entstehungs­
geschichte der sächsischen Bistümer unter Karl d. Gr. — Quellen 
und Darstellungen z. Gesch. Nieders. Bd. 47, 1938. 
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zeitig Äbte des Schottenklosters Amorbach und werden in der 
allerdings späten Verdener Überlieferung als „genere Scoti* 
— von Abstammung Schotten — bezeichnet8 1. Mögen sie ihrer 
Namensform nach auch keine Iroschotten, sondern Sachsen -
gewesen sein 8 2, — vielleicht sogar Angelsachsen, worauf das 
Petruspatrozinium von Bardowiek, der ursprünglichen Grün­
dung, deuten könnte — der insulare Einschlag dürfte damit, 
gegeben sein. Für Minden läßt sich mit Sicherheit Fuldasche 
Einwirkung nachweisen. Der erste Bischof Erkanbert, ein 
Sachse, wurde dort erzogen. In Paderborn trug die Bekeh­
rungsarbeit das Bistum Würzburg. Hier erhielten die beiden 
ersten Bischöfe, Hathumar und Badurad, beide Sachsen, ihre 
Ausbildung. Würzburg gehört aber noch lange kulturell zu 
den insular beeinflußten Gebieten8 3. Im Münsterschen Spren­
gel missionierte zunächst ein Abt Bernrad oder Beonrad, der 
auch ein Angelsachse und Verwandter Willehads war 8 3 a . Ihm 
folgten als erste Bischöfe der in Utrecht und York unterwiesene 
Liudger und sein Neffe Gerfried. Liudger hinwiederum, über 
den wir gut Bescheid wissen, setzte Priester ein, die er selbst 
ausgebildet hatte. Letztlich sei noch erwähnt, daß Liudgers 
Bruder und Zögling Hildegrim, Bischof von Chälons, gleich­
zeitig Leiter des Halberstädter Missionsbezirks war. Es wirkten 
dort jedoch sicherlich Geistliche aus Chälons. Sein Nachfolger 
war abermals ein Liudgeride, der Neffe Thiatgrim, als erster 
Bischof. 

Wir gewannen so gewisse erste Fingerzeige, wo weitere 
Einwirkungen angelsächsischen Christentums und insularer 
Kultur, die trotz aller innerlichen Hingabe an den neuen Glau-

8 1 S c h m i d t , K. D.: Die Gründung des Bistums Verden und 
seine Bedeutung. — Stader Jahrbuch 1947, S. 25/36. 

82 H e n n e c k e, E., in Zeitschrift für Kirchengesch. Bd. 54, 1935, 
S. 602 ff nach einem Brief von M. F ö r s t e r. Wie mir Herr Geh.-
Rat Förster am 7. 7.42 brieflich mitteilte, ist die Wiedergabe durch 
Druckfehler bis zur Unkenntlichkeit entstellt. 

8 3 H e s s e l , A : Zur Entstehung der karol. Minuskel. — AfU. 
VIII, 213. — F.: Das Schottenkloster auf dem andern Main-Ufer ~ 
unterhielt bis zum Ende des 18. Jhdts. enge Beziehungen zu Schott­
land. 

8 3 a P r i n z , J.: Die Parochia des hl. Liudger. — Westfalia 
Sacra, 1948, S. 83 Anm. 20. F.: Eine ags Namensform Beornred ist 
zu 755 belegt. 
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ben und die antik-christliche Bildung in vielem an altgerma­
nischen Kulturgütern festhielt 8 4, gesucht werden müßten, und 
wir wollen diesen Spuren einmal weiter nachgehen. — Ein 
gern benutztes, aber mit großer Vorsicht zu verwendendes 
Kennzeichen kirchlicher Zusammenhänge sind die Patrozinien, 
worunter man im eigentlichen Sinne die Reliquien von Hei­
ligen versteht, deren Schutz man die Kirche anvertraut8 5. 
Leider liegen hier für Niedersachsen bisher nur einige wenige 
verstreute Bemerkungen vor, so daß ich mich mit Andeutun­
gen begnügen muß 8 6 . — Zu den Spezialheiligen, die die Angel­
sachsen mitbrachten, gehört vor allem St. Peter, um dessent-
willen einst König Oswi die Iroschotten zurückdrängte und 
um dessentwillen angelsächsische Könige und Königinnen nach 
Rom pilgerten, sowie die heilige Margarethe. Nun muß man 
sich allerdings hüten, gleich jede Peters- und Margarethen­
kirche als angelsächsische Gründung anzusehen. Wenn sie 
allerdings als Urkirchen in sehr frühe Zeit zurückreichen, 
dann ist mit der Möglichkeit zu rechnen. — Das Peterspatrozi-
nium finden wir u. a. in Bremen (Dom), in Bardowiek, in Elze, 
in Osnabrück (Dom), in Werden und in Grone bei Göttingen67; 
das Margarethenpatrozinium z. B. in Meppen und Haselünne, 
woraus man auf Mission aus dem nahen Utrecht schließen 
darf8 8. Ferner liebten die Angelsachsen nach der Lateran­
kirche sog. Salvatortitelkirchen, d. h. Kirchen, die keinem Hei­
ligen, sondern dem Erlöser (Salvator) geweiht waren. Wir fin­
den sie u. a. in Canterbury, Utrecht, Fulda, Werden und Würz­
burg 8 9. 

Ein weiteres Hilfsmittel zur Erforschung geistiger Zusam­
menhänge, dessen man sich allerdings gleichfalls mit größter 

8 4 H a s h a g e n , % J . : Der Einfluß der angelsächsischen Kultur 
auf d. deutsche Mittelalter. — Germ.-Rom. Monatsschr. Jg. 26, S. 66. 

85 I r m i s c h , R.: Beiträge zur Patrozinienforschung im Bistum 
Merseburg. — Sachsen und Anhalt Bd. VI, 1930, S. 46. 

so E. Hennecke, der beste Kenner für Niedersachsen, hat sich 
leider bisher noch nicht entschließen können, seine großen Mate­
rialsammlungen in einer umfassenden Darstellung auszuwerten. 

87 H e n n e c k e , E.: Kirchen Göttingen, S. 169. 
88 P r i n z , J.: Das Territorium des Bistums Osnabrück. — Stu­

dien und Vorarbeiten z. Hist. Atlas Niedersachsen, Heft 15, 1934, 
S. 45. Hier haben wir zuerst eine systematische Zusammenstellung. 

8» H e n n e c k e , E.: Missionsstätten und Patrozinien im Nor­
den. — ZG Nieders. KG, 31, 1926, S. 120 Anm. 4. 
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Vorsicht bedienen muß, sind die Totenbücher sowie die Mönchs­
verzeichnisse — wie etwa aus Korvey. — Es gibt da noch keine 
brauchbaren Vorarbeiten, obwohl man gerade aus den Nekro­
logen, die ja zudem den Festkalender enthalten, manches her­
ausholen kann. Für die hier zu behandelnde Zeit konnten lei­
der nur einige Stichproben gemacht werden. — Neben Leobin 
erscheinen im Bremer Diptychon noch einige Namen, die angel­
sächsisch klingen, jedoch möchte ich nur den „presbiter Liafric" 
als Angelsachsen oder Friesen (Utrecht) ansprechen, der viel­
leicht mit Willehad zusammenarbeitete90. Im Hildesheimer und 
Essener Kalender mit Todeseintragungen (ca. 875) begegnen 
wir u. a. dem hlg. Cuthberht, Bischof von Lindisfarne (gest. 
687)91; dagegen ließ sich im Mönchsverzeichnis aus Korvey keine 
Spur auffinden, die zu den Angelsachsen führt 9 2, wenn auch 
z. B. Bedas Werke dort bekannt waren. Die Lindisfarner Oster-
tafel, die ebenfalls aus Korvey stammt, gelangte erst auf dem 
Umweg über Werden dorthin9 3. — Korveys Heimat und Kultur 
sind westfränkisch94. 

9 0 M o o y e r , Diptychon S. 285. — Namen mit der Silbe „Liaf" 
erscheinen z. B. in den „Traditiones Werdinenses, ed. W. Crecelius. 
— Zeitschr. Berg. Gesch. Verein Bd. 6, 1869, wo jedoch fries. Einfluß 
vorliegt. 

9 1 M o o y e r , E. F.: Auszüge aus dem Totenbuch des hildes­
heimischen Hochstifts. — Vaterl. Archiv Jg. 1840, S. 65. — J o s t e s, 
F.: Altsächsische Kalender aus Werden und Hildesheim-Essen. — 
Beitr.z. Gesch. d. Stiftes Werden, Heft 4, 1895, S. 143; ferner Suit­
ger u. Willibrord. Die Übereinstimmung wahrscheinlich durch Alt-
frid. — Zum Werdener Kalender s. u. S. 32. Er kann ergänzt werden 
durch einen abhängigen Essener Kalender aus dem ausgehenden 
10. Jahrhundert. 

9 2 P h i l i p p i , F.: Der liber vitae des Klosters Corvey. — Ab-
handl. über Corveyer Gesch.-schreibung, Reihe 2, 1916. — Aller­
dings müßte die endgültige Durchsicht von einem Anglisten bzw. 
Germanisten vorgenommen werden. Der Text auch bei J a f f e , 
Bibliotheca Rerum Germanicarum Bd. I, 1864: Monumenta Cor-
beiensia, S. 67 ff. 

9 3 S c h m e r t m a n n , H.: Die Glaubwürdigkeit von Oster-
tafeln, geprüft an dem Corveyer Exemplar. — Abhdl. Corv. Gesch. 
11. Reihe, 1916, S. 4. — Vergl. auch L e h m a n n , P.: Fuldaer Stu­
dien. — SB Bayr. Akad. 1925, S. 37 ff. u. u. S. 31. 

9 4 B a r t e l s , G.: Die Geschichtsschreibung des Klosters Cor­
vey. — Abh. Corv. Gesch., 1906, S. 113 ff. Hinsichtlich der Buch­
malerei wurde es mir auch von Herrn Prof. Habicht bestätigt; s. 
D r ö g e r e i t , R.: Niedersachsen und England bis zur Hansezeit. — 
Nieders. Jb. f. Lds.-Gesch. Bd. 15, 1938, S. 56. 

27 



Ebenso weit verbreitet wie das Korveyer war das Einfluß-
gebiet Fuldas, wo „wohl wie nirgendwo sonst auf dem Fest­
lande der geistige und künstlerische Einfluß der Angelsachsen 
so nachhaltig und reichhaltig gewesen ist" 9 5 . Wir wissen, daß 
dort mancher Sachse, darunter auch Hessi und wohl Liutolf, 
zwei Stammeshäupter, Mönche wurden, daß viele dem Kloster 
Güter auftrugen, das dadurch reichen Besitz in Sachsen ge­
wann und in Hameln ein Eigenkloster begründete96. Auch in 
Gandersheim war Fulda begütert. Wir werden uns also zu­
nächst nicht wundern, daß von dort ein Reliquienschrein her­
stammt, der, um 800 gefertigt, eine englische Arbeit im Stile 
der grotesken Tierornamentik ist 9 7 . Doch scheint die Annahme 
richtiger, daß er nicht von Fulda, sondern erst unter den Liu-
dolfingern, und zwar zur Zeit von Ottos Heirat mit der angel­
sächsischen Prinzessin Eadgyth dorthin gelangte 9 8. 

Mit der Erwähnung einer zweiten Arbeit, die zumindest teil­
weise gleichfalls von englischen Kunsthandwerkern hergestellt 
sein könnte, dem sog. Wittekindsreliquiar aus Enger9 9, berüh­
ren wir einen anderen Kreis, dessen Bedeutung für die Über­
nahme und Verbreitung angelsächsischen Kultur- und Geistes­
gutes noch nicht so erkannt wurde wie die Fuldas: die Sphäre 
Liudgers. — Essen wurde schon einmal erwähnt. In seinem 
Münsterschatz ruht noch heute eine durch ihre altsächsischen 
Glossen bekannte Evangelien-Handschrift, die nach Ausweis 
der Schrift zu Beginn des 9. Jhdts. geschrieben wurde. Sie läßt 
in ihrem Schmuck und zuweilen in der Schrift starke insulare 
Einwirkungen erkennen; allein, sie entstand wohl vor der 
Gründung Essens und somit an einem vorläufig noch unbe­
kannten Ort. Dadurch scheidet sie zunächst einmal für unsere 

L e h m a n n : Fuldaer Studien S.22. 
»e S t e n g e l , E.E.: Fulda S.22ft\ 
9 7 A r b m a n n , H.: Schweden und das Karolingische Reich. 

Studien zu den Handelsverbindungen des 9. Jhdts. — Kungl. Vit-
terhets Histprie och Antikvitets Akademiens Handlingar Del 43, 
S. 129 f. 

9 8 Vergl. hierzu auch S. 47. Anders H o d g k i n , History Tafel 
69, nach dem das Stück den Dänen bei der Plünderung Elys zwi­
schen 866/70 zur Beute fiel. Aber wie kam es dann nach Ganders­
heim? 

9 9 A r b m a n n : Schweden S. 123 u. 134. 
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Betrachtungen aus 1 0 0 . Ähnlich s teht es damit , daß im Essener 
Kalender zu September hinzugesetzt wurde : „halegmanoth" 
(Monat der heiligen Handlungen), zu November: „apud Thiu-
discos blotmanoth" (Opfermonat)101. Beide Bezeichnungen l au­
ten zwar dem Angelsächsischen fast gleich, wurden aber sicher­
lich Bedas De temporum ratione entnommen. Es bleibt wei ter 
offen, woher dieses sehr verbre i te te Werk nach Essen k a m 1 0 2 . 
— Unmittelbar bei Essen, dessen Errichtung nicht mehr in die 
eigentliche Missionszeit zurückgeht1 0 3, liegt d ie Abtei Werden, 
eine Familienstiftung Liudgers, die lange in der Hand seiner 
Famil ie blieb. 

§ . 
1 0 0 Die Ansicht G. H u m a n n s : Ein Evangeliar der Münster­

kirche zu Essen. — Westd. Zs, f. Gesch. u. Kunst, 1884, S. 131/32, 
daß die Hs. wohl älter sei und vielleicht aus Corbie stamme, 
lehnte schon J. H. G a l l e e : Altsächsische Sprachdenkmäler, 1894, 
S. 17 ff. ab, der sie richtig ins 9. Jhdt. setzt, worin ihm zuletzt auch 
E . J a h n : Die älteren Sprach- und Literaturdenkmäler aus Wer­
den und Essen. — Beiträge Gesch. Stadt u. Stift Essen, Heft 60, 
1940, S. 75 folgt. Ganz unverständlich ist, was G. T e l l e n b a c h : 
Die Entstehung des Deutschen Reiches, 2. Aufl. 1940, S. 179 schreibt: 
Mitte des 8. Jhdts., Ende der mittelfränkischen (merowingischen) 
Epoche, zeitgenössisch mit den altsächsischen Zusätzen [die übri­
gens ins 10. Jhdt. gehen], daher aus dem alt sächsischen Kultur­
kreis: „es könnten Landsleute und beinahe Gleichaltrige Widu-
kinds gewesen sein, die es schufen." — Ein Blick in die Tafeln zu 
Gallees Sprachdenkmälern zeigt klar und deutlich, daß die Schrift 
dem 9. Jhdt. angehört. Charakteristisch ist der starke Gebrauch des 
Majuskel „N" im Wort durch den dritten Schreiber; eine Eigentüm­
lichkeit, die sonst für Werden bezeichnend ist. Gallee S. 20 erwägt 
aus anderen Gegebenheiten Werdener Entstehung. 

1 0 1 G a 11 e e : Sprachdenkmäler S. XXII u. J o s t e s : Kalender 
S. 149/51. 

102 Ausgabe bei M i g n e : Patrologiae latinae Bd.90, 1862, Sp. 
356 f: De Mensibus Anglorum: Haleg-monath = mensis sacrorum; 
Blot-monath = mensis immolationum, quia in ea pecora, quae 
occisuri erant, diis suis voverent. Wir haben mit unserer Hs nicht 
ganz gleichzeitige Abschriften z. B. aus Köln (s. J o n e s, L. W.: The 
Script of Cologne from Hildebald to Hermann. —The Mediaeval 
Academy of America Publication Nr. 10, 1932, Tafel IX; Anfang 9. 
Jhdt.) und Korvey (s. S t e f f e n s ,* Fr.: Lateinische Paläographie, 
2. Aufl. 1929, Taf. 56 Nr. 3: etwa Mitte 9. Jhd t ) . Es stimmt, daß in 
Essen die altsächs. Form „manoth" gebraucht wird, die wir auch bei 
Einhard, Vita Karoli Magni S. 33 finden: September = Witumanoth 
(Holzmonat), November = Herbistmanoth. 

103 Gegründet um 845; vergl. v. d. L o o, L.: Eickenscheidt, zur 
Geschichte des Oberhofes , zugleich ein Beitrag zur Grün­
dungsgeschichte Essens. — Beiträge Essen Heft 56, S. 141 u. 145. 
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Va 
W e r d e n , wenn auch auf fränkischem Boden um etwa 

800 gegründet, galt als ein sächsisches Kloster 1 0 4 . Man be­
achtete es bisher eigentlich nur aus wirtschaftsgeschichtlichen 
Gründen, da die günstige Überlieferung den Wandel des Be­
sitzes durch die Jahrhunderte gut verfolgen ließ. So zählt denn 
z. B. L. Traube unter den frühen Bildungsstätten wohl Köln, 
nicht Werden auf 1 0 5. Erst R. Holtzmann wies auf seine „gute 
Schule" hin, ohne uns allerdings irgendwelche weiteren Auf­
schlüsse zu geben 1 0 6. Das soll nun hier — natürlich im Hinblick 
auf unser Thema — versucht werden 1 0 7. 

Liudger, der Gründer Werdens, wurde nicht nur in dem 
nordhumbrisch bestimmten Utrecht erzogen, er war auch 
4V2 Jahre in York als Schüler Alcuins. Dort weihte ihn Erz-
bischof Aethelberht 767 — gleichzeitig mit Aluberht — zum Di­
akon, und mit Büchern beladen kehrte er 774 vom zweiten 
Aufenthalt zurück. Diese Bücher aber sind noch teilweise 
unter den Resten der Werdener Handschriften erhalten. Sie 
bildeten also den Grundstock der reichen Abteibibliothek. 
Doch auch sein Bruder Hildegrim gab in angelsächsischer 
Spitzschrift geschriebene Werke nach Werden 1 0 8. Allerdings, 
nicht nur angelsächsisch geschriebene Kodices sind aus der 
Gründungszeit erhalten, wir besitzen auch bis in jene Jahre 
zurückreichende Handschriften in vorkarolingischer bzw. karo-
lingischer Minuskel. Dieser Mischcharakter — ähnlich wie in 

1 0 4 N o t t a r p , H.: Das Ludgersche Eigenkloster Werden im 
9. Jhdt. —Hist. Jahrbuch Bd. 37, 1916, S. 80 ff. 

105 T r a u b e , L.: Einleitung in die lateinische Philologie des 
Mittelalters. — Vorlesungen und Abhandlungen Bd. 2, 1911, S. 133. 

106 H o l t z m a n n , R.: Geschichte der sächsischen Kaiserzeit, 
1943, S. 232. 

1 0 7 Eine eingehendere Darstellung versuche ich in meiner Ab­
handlung: Zwei Werdener Handschriften aus der Gründungszeit, 
die in den Essener Beiträgen erscheinen wird, zu geben. 

1 0 8 Die von Hüpsch in seinem. Verzeichnis Werdener Handschrif­
ten erwähnte Hildegrimsche Parallelhandschrift der Paulusbriefe 
ist nicht identisch mit der angeblich — und vielleicht tatsächlich — 
von Liudger geschriebenen Handschrift der Paulusbriefe wie A. 
S c h m i d t : Handschriften der Reichsabtei Werden. — Werdener 
Beiträge Heft 11, 1905, S. 122 Anm. 37 annimmt, sondern sie ist 
tatsächlich vorhanden; vergl. demnächst meinen Aufsatz in den 
Essener Beiträgen. 
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Fulda — tritt uns wiederum in den in Werden selbst ver­
fertigten Handschriften, am beispielhaftesten in einem von 
zahlreichen Händen geschriebenen Kodex entgegen, dessen In­
halt weitgehend Arbeiten von Angelsachsen, zumal Alcuin, 
ausmachen1?9. Er spiegelt darüber hinaus gleichzeitig die inten­
sive Schreibtätigkeit in der Abtei wider, die uns ferner eine 
Reihe noch erhaltener Werdener Arbeiten verdeutlicht. 

Liudger brachte aber nicht nur angelsächsische Hand­
schriften aus York mit, sondern auch wohl die für die Angel­
sachsen charakteristische Idee des „Kathedralklosters", d.h. 
eines Klosters, in dem neben den Mönchen auch Weltgeistliche 
sich aufhalten. Schon Willibrord errichtete in Utrecht eine 
solche Klosterkathedrale110, und jetzt folgte ihm Liudger darin 
bei Werden, wo anscheinend die Weltgeistlichen zuerst 
waren 1 1 1. 

Unter den angelsächsischen Kodices Liudgers befand sich 
wahrscheinlich auch jene nordhumbrisch-beda'sche Ostertafel, 
deren wir schon oben gedachten1 1 2. Sie enthält die Tafeln des 
großen Ostercyelus von 532—1063, deren ältester Teil — an­
scheinend bis 778 — m einer „zierlichen, aber noch nicht stark 
degenerierten insularen Unzialen" geschrieben ist, während 
die Fortsetzung der Cyclen bis 1063 in deutsch-insularer Mi­
nuskel geschah. Eine angelsächsische Hand fügte dann einige 
Eintragungen, die sog. Werdener Ännalen, um 840 hinzu 1 1 3. 
Bemerkenswert an dieser mit den Fuldaer Ostertafeln, der 
Grundlage der Fuldaer Annalen, zusammenhängenden Hand­
schrift 1 1 4 ist der Umstand, daß sie auf Beda und Nordhum-

1 0 9 Es handelt sich hier um die Handschrift Köln, Dombibliothek 
Nr. 106, die zuletzt eingehend L . W . J o n e s : Cologne Ms. 106: A 
Book of Hildebald. — Speculum Bd. IV, 1929, S. 27/61 behandelte, 
aber zu Unrecht Köln zuwies, nachdem Rand und er einwandfrei 
feststellten, daß sie nicht nach Tours gehöre, wie man vorher an­
nahm. Sie ist die zweite der von mir oben genannten Handschriften. 

S c h m i t z : Benediktiner Orden S. 54, 75, 81. 
m S c h ä f e r , H.: Zur Rechtsgeschichte und Topographie des 

Werdener Münsters. — Beiträge Werden Heft 12, 1907, S. 8 ff. 
H 2 ich folge bei der Beschreibung der Hs P. L e h m a n n : Ful­

daer Studien S. 36 ff. 
na J a f f e \ Ph.: Mon. Corbeiensia S. 31. 
I i 4 L e h m a n n : Studien S. 43 macht auf die überraschende 

Übereinstimmung zwischen der Münchener Hs der Fuldaer Annalen 
und unserem Corbeiensis aufmerksam, wobei er die Möglichkeiten 
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hrien ausgerichtet ist. Dieser nordhumbrische, irisch berührte 
Kreis spricht auch aus den Eintragungen des leider nicht voll­
ständigen Werdener Kalenders zu uns 1 1 5 . Wir finden da: Fur-
seus, den irischen Missionar; Columban den Älteren und Co-
lumban den Jüngeren; Finnian, den angeblichen Schüler des 
Gildas; ferner Suidberht, Guthberht (= Cuthbert), Oswald, 
Lioba, die beiden Ewalde, Willibrord, Liafwin, Tourer Heilige 
wie z. B. Perpetuus (s. Alcuin) und schließlich besonders ver­
ehrt: Papst Gregor, den Begründer der angelsächsischen Mis­
sion. — Die Erinnerung an diese Angelsachsen scheint sogar 
noch leise widerzuklingen in der Historia monasterii Werthi-
nensis des Abtes Heinrich Duden (Ende 16. Jhdt), wo u. a. 
Bedas Tod verzeichnet wird 1 1 6 . 

Nachwirkungen des beda'sch - nordhumbrischen Einflusses 
^verspür.en wir weiterhin in dem Stil der in Werden entstan­
denen lateinischen Literatur, also zunächst in Altfrids Vita 
Liudgers. Um dies jedoch richtig zu würdigen, muß weiter 
ausgeholt werden. — Die lateinische Sprache herrschte durch­
aus im Bereich des abendländischen Christentums, auch in 
England. Hier nun bildeten sich zwei Stilschulen aus 1 1 7 : ein­
mal in Wessex die des Aldhelm, die gekennzeichnet ist durch 
eine zwar formgewandte, aber schwülstige, gesuchte und oft 
schwer verständliche Sprache; daneben im Norden die be-
da'sche, deren Werke sich durch Einfachheit und Durchsichtig­
keit, d. h. Klarheit auszeichnen. In diese beiden Gruppen 
lassen sich die meisten Lebensbeschreibungen der damaligen 
Missionare einordnen. Die Biographie des Bonifatius, der 
selbst „ein echter Vertreter der Schule Aldhelms" war (Hodg­
kin), und die von Willibald und Wynbald aus dem Fuldaer Be­

erwägt, daß der Monacensis entweder eine direkte Abschrift aus 
dem Corbeiensis sei oder daß es sich um zwei gleichartige Kopien 
handel t Das letztere scheint wahrscheinlicher, wobei man auch 
zeitlichen Abstand annehmen möchte. Ich erinnere nur an die 
Ubersendung der Werke Bedas, u. a. der Schriften über den Jah­
reskreis der kirchlichen Vorlesungen, an Bonifatius; vergl. Ep. 
seleet Nr. 75, 76 und 91 zwischen 746 u. 754. 

ns J o s t e s : Kalender. Es fehlen die Monate April bis Juli 
einschließlich. 

u« S c h a n t z , O.: Werdener Geschichtsquellen T. 1, 1912, S. 9 f. 
U 7 L e v i s o n , W.: Zur Würdigung von Rimberts Vita Anska-

rii. — Frühzeit S. 622 f. 
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reich verraten den Stil von Wessex. Das war auch kaum anders 
zu erwarten, denn nach Wessex hatte Bonifatius, der dort ge­
boren wurde, seine wesentlichen Bindungen, von dort werden 
wohl auch die meisten seiner Fuldaer Mitarbeiter gekommen 
sein 1 1 8 . — Anders im Kreise um Utrecht, zu dem u. a. neben 
Liudger auch Alcuin ,mit seiner Vita Willibrordi zu rechnen 
ist. Hierhin zählen wir also Altfrid und ferner den unbe­
kannten Verfasser der Vita Willehadi, auf die Alcuin nicht 
ohne Einfluß war. Sie weist jedoch auch Beziehungen zu Alt-
frids Lebensbeschreibung Liudgers auf 1 1 9. Wenn wir jetzt 
noch aus den Werdener Annalen ersehen, daß von ihren zwei 
Eintragungen, die Werden nicht direkt angehen, die eine 
Kaiser Ludwig d. Fr., die andere Willerich, den Nachfolger 
Willehads nennt 1 2 0 , so dürfen wir dies alles sicherlich als 
Zeugnis für den Zusammenhang dieses Utrechter Kreises 
werten. 

Lebuin, wie wir schon hörten, muß ebenfalls hierzu gezählt 
werden; doch auch der unbekannte Verfasser seiner älteren 
Lebensbeschreibung ist hier zu suchen. Der enge Zusammen­
hang dieser mit den Viten Liudgers wurde bereits verschie­
dentlich festgestellt. Man vermutete darum auch schon, daß 
diese ältere Vita in Werden entstanden sei 1 2 1 . Lintzel aller­
dings lehnt dies mit dem Hinweis ab, daß es in den Viten 
Liudgers „Liafwinus" und „Avaerhilda" statt „Lebuinus" und 
„Abarhilda" in der Vita antiqua heiße. Allein, gerade die 
letztere Form spricht für Werdener Entstehung; denn die Ab­
schreiber des 15. Jhdts., auf die unsere Kenntnis dieser Lebens­
beschreibung zurückgeht, nahmen das n u r aus Werden be­
kannte, inzwischen längst vergessene durchstrichene „b", das 
für „v" steht (s. u.), für richtiges „b"; und in Werden hieß Liaf-

1 1 8 Auf einen sicheren Fall wiesen wir oben hin; Lull kam aus 
Malmesbury, der Bischof Willibald war ein Verwandter des Boni-
faz. Im übrigen vergl. auch S c h m i t z : Benediktiner Orden S. 77. 

1 1 9 M ü h l n e r , H.: Die Sachsenkriege Karls d. Gr. in der Ge­
schichtsschreibung der Karolinger- und Ottonenzeit. — Hist. Stu­
dien Heft 308, 1937, S. 57 f. 

120 J a f f e , Ph.: Mon. Corb. S. 32. 838: Willaricus episcopus. 
1 2 1 Nach M o 11 z e r , dem Entdecker der Vita antiqua auch 

H o f m e i s t e r : MG. SS. XXX, 2, S. 790. S. auch Anm. 66 u. Zu­
sammenfassung bei Lintzel. 
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win im 15. Jhdt. gleichfalls Lebuin 1 2 2. Weiter wurde Liafwin in 
Werden besonders gefeiert, wie sich aus der Hervorhebung 
seines Tages im Werdener Kalender ergibt. Wir gehen darum 
sicherlich nicht fehl, wenn wir die Vita Lebuini antiqua für 
Werden in Anspruch nehmen. 

In Nordhumbr ien pflegte man, wie schon erwähnt , die volks­
sprachliche Bibeldichtung. Es ist da nicht weiter ve rwunde r ­
lich, daß m a n nach den geschichtlichen Gegebenheiten an ­
nehmen muß, daß Liudger es war, der von seinem Aufentha l t 
in Italien, dem Büchermarkt des frühen Mittelalters, den Co­
dex Argenteus — die Silberne Handschrift — nach Werden 
brachte, wo sie bis zum Ausgang des 16. Jhd t s . ruhte . Dabei 
ist es gleichgültig, ob sie gelesen werden konnte oder nicht, 

* es w a r jedenfalls e inmal eine alte, eh rwürd ige Handschrift 
von prunkvol lem Aussehen — mit s i lbernen bzw. goldenen 
Buchstaben auf Purpurg rund , zum andern wird es wohl b e ­
kann t gewesen sein, daß es eine volkssprachliche Bibel, die 
Bibel des Ulfila war . Sie geriet dann nach Prag, von wo die 

1 2 2 In Werden wurden im 15. Jhdt. verschiedene alte Kodices 
abgeschabt und mit neuen Texten, u. a. Heiligenleben versehen; 
vergL z. B. L e v i s o n, W.: N. A. XXXII, 1907, S. 509, H a m p e , K.r 
ebda XXV, S. 679. Ein solcher Palimpsest des 15. Jhdts. ist auch die 
Hs Berlin Mscr. theol. lat. quart. 142 aus Werden, die Hucbalds Vita 
S. Lebuini, das Gedicht Radbods, seine Predigt u. einen Hymnus 
auf Lebuin enthält. Dieser Werdener Kodex bringt u. a. auch eine 
Vita Meynulphi, die nach der des Gobelinus Persona für Kloster 
Böddeken, das von Meinulf gegründet wurde, verfaßt ist; vergl. 
R o s e , V.: Verzeichnis der lat. Handschriften Bd. II, 2 = Die 
Handschriftenverzeichnisse der Kgl. Bibliothek zu Berlin Bd. 13, 
1903, S. 848 Nr. 797. Nun findet sich ausgerechnet in einem Kodex 
aus Böddeken, jetzt Münster Bibl. Paul. 353, die Vita antiqua Le­
buini, aber weiter genau wie in der Werdener Hs Hucbalds Vita 
und sein Prolog an Bischof Baldrich, Radbods Arbeiten und der 
Hymnus. M o r e t u s, H.: De Magno Legendario Bodecensi. — Ana-
lecta Bollandiana XXVII, 1908, S. 273 verweist schon auf diese 
Übereinstimmungen, die er sich durch Übersenden von Handschrif­
ten entstanden denkt. In Holland und Friesland, woher bis auf eine 
die andern Hss der Vita antiqua stammen, hatte Werden reichen 
Besitz, so daß sich da leicht Abschreibemöglichkeiten ergeben konn­
ten. — Der Name Lebuin statt Liafwin erklärt sich dann durch 
Angleichüng an den damals allgemein üblichen Gebrauch, während 
Abarhilda als gleichgültig so übernommen wurde. Gerade die 
gleichmäßige Schreibung in allen Hss spricht für Abschrift von 
einer, wahrscheinlich eben der Werdener Vorlage. 
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Schweden sie als Kriegsbeute in ihre Heimat b r a c h t e n 1 2 3 . Aus 
P r a g aber k a m e n auch die anderen Überres te gotischer Schrift, 
die es nördlich der Alpen außer dem Codex Argenteus noch 
g i b t 1 2 4 , nach Wolfenbüttel; und in P r a g fand m a n als Buch­
einband ein Bruchstück jener großen altsächsischen Bibel­
dichtung, des viel umst r i t tenen H e 1 i a n d 1 2 5 . 

Entsprechend den vielen Möglichkeiten, angelsächsische 
Verbindungen herzustellen, wurde der Heliand, in dem das 
angelsächsische Vorbild sowohl im Stil wie im Wortschatz und 
Inhal t überal l durchscheint, für die verschiedensten Orte, so­
gar über Altsachsen hinaus, in Anspruch genommen. Indem 
m a n die sprachlichen Befunde in den Vordergrund stellte, ve r ­
fiel man auf Werden — Münster — Paderborn —» Korvey — 
Utrecht — Hamburg — Merseburg — Magdeburg — Halber ­
s tadt — Bremen — die Loi remündung und — anscheinend end­
gültig — auf F u l d a 1 2 6 . 

Überschauen wir zunächst e inmal un te r Außerachtlassung 
der Sprachforschung, die ja doch nicht zu einem klaren Er-

1 2 3 Über Einzelheiten vgl. J a h n , R.: Sprachdenkmäler S. 17 ff. 
Ich erinnere an Walahfrid Strabo, dem nicht nur bekannt war, daß 
es got. Bibelübersetzungen gab, sondern auch, daß etliche sie be­
saßen; vergl. B a e s e c k e , G.: Der deutsche Abrogans und die 
Herkunft des deutschen Schrifttums, 1930, S. 156 Anm. 2. 

1 2 4 v. H e i n e m a n n , O.: Die Handschriften der herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel, 3. Abt.: Die Weißenburger Handschrif­
ten, 1903, S. 167 u. 295. Der Inhalt der Hs weist nach Bobbio, also 
Oberitalien, wohin auch alle bekannten got. Hss gekommen sein wer­
den; s . T r a u b e , L.: Nomina Sacra. Versuch einer Geschichte der 
christl. Kürzung. — Quellen u. Untersuchungen z. Lat. Philologie d. 
Mittelalters Bd. 2, 1907, S. 259 u. N.A.XXIX, S. 566/67: „Sehr 
wahrscheinlich ist die Hs garnicht über Weißenburg nach Wolfen­
büttel gekommen." — Abgesehen wurde vom Salzburger Codex 795 
in' Wien. 

125 L a m b e l , H.: Ein neuentdecktes Blatt einer Heliandhand-
schrift. — SB. Wiener Akademie Bd. 97, 1881, S. 613 ff. mit einer 
Tafel (Nachzeichnung). 

126 vergl. etwa: K r o g m a n n , W.: Die Heimatfrage des He­
liand im Lichte des Wortschatzes, 1937, S. 7; B a s l e r : Heliand. — 
Die dt. Literatur des Mittelalters, Verfasserlexikon Bd. II, 1936, Sp. 
374ff; S c h r ö d e r , Edw.: Fuldas literarische Bedeutung im Zeit­
alter der Karolinger. — Fuldaer Gesch.-Blätter XXVIII. Jg. 
1936, S. 33 ff. (Sehr, hielt übrigens bis zuletzt an der Fuldäer Ent­
stehung fest: s . B r a n d l , K.: Nachruf in: Nieders.Jahrbuch für 
Lds.-Gesch. Bd. 19, 1942, S.384); zuletzt: S t e n g e l , E. E.: Fulda 
S. 28: durch C. A. Weber sei der exakte Nachweis der Entstehung 
in Fulda erbracht. 
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gebnis kommen, sondern n u r ergänzend herangezogen werden 
kann, die schon behandel ten geistesgeschichtlichen Zusammen­
hänge. Alles, was anscheinend zwingend für Fulda spricht, zu­
mal die Bibliothek mi t den theologischen Quellen, all das ist 
für Werden auch gegeben. Etwas aber trifft für Werden zu, 
was für Fulda nicht so sicher nachweisbar ist: in Werden s tand 
m a n in der nordhumbrischen Tradition, zu der die volkssprach-
liehe Bibeldichtung im germanischen Stabreim gehört, w o ­
gegen Otfrids Christ, der gewiß auf Fuldaer Schule zurück­
geht, den Endre im hat . Aus Werden und Essen kommt wei ter­
hin der Großteil der erhal tenen altsächsischen Sprachdenk­
m ä l e r 1 2 7 , während die wahrscheinlich aus Fulda überkom­
menen Reste, das „sächsische Taufgelübde", bezeichnender­
weise aus den Anfangsjahren der Mission (772—777) s tam­
m e n 1 2 8 . Doch wir wollen nicht bei derar t igen Überlegungen 
stehenbleiben, denn auch hier wi rd sich zu jedem „Wenn" 
ein „Aber" finden. Es gibt andere Möglichkeiten, die Herkunft 
des Heliand, zumindest die der Stammhandschrif t zu er­
gründen. Die nächstliegende, allerdings bis heute noch nicht 
bis zum Ende oder übe rhaup t ernstlich verfolgte, ist die, mit 
Hilfe der Paläographie die Handschriften festzulegen. 

Die vollständigste Heliandhandschrift , der sog. Cottonianus 
(C) im Britischen Museum, scheidet hier aus, denn sie wurde 
erst im 10. Jhd t . in England, und zwar von e i n e r Hand ge­
schr ieben 1 2 9 . An Vollständigkeit kommt ih r die ebenfalls von 

1 2 7 S. u. a. G a 11 e e : Sprachdenkmäler und Altsächsische Gram­
matik, 2. Aufl., 1910, hrsg. von J. L o c h n e r oder J a h n , R.: 
Sprachdenkmäler. 

128 K ö n n e c k e , G.: Deutscher Literatur Atlas, 1909, S. 5. 
1 2 9 Außer der in Nr. 126 angeführten Literatur vergl. zur ersten 

Orientierung etwa noch: K ö g e l , R. — B r u c k n e r , W.: Alt-
hoch- und altniederdeutsche Literatur. — Grundriß d. germ. Philo­
logie Bd. II, 1, 2. Aufl. 1909, S.93ff; S i e v e r s , E.: Heliand. — 
Germ. Handbibliothek IV, 1935, Vorwort von Edw. Schröder. — 
An Faksimiles standen mir zur Verfügung: G a l l e e , J. H.: 
Sprachdenkmäler Facsimilesammlung (C, M, P, kaum brauchbar, 
u. V); K ö n n e c k e : Atlas (C u.M); L a m b e l , H.: Blatt (P); Z a n ­
g e m e i s t e r , K. u. B r a u n e , W.: Bruchstücke der altsächsischen 
Bibeldichtung aus der Bibliotheca Palatina. — Neue Heidelberger 
Jahrbücher Jg. IV, 1894, (V); P e t z e t , E. — G l a u n i n g , O.: 
Deutsche Schrifttafeln des IX. bis XVI. Jhdts. Abt. I, 1910 (M). — 
Leider konnte ich nicht erhalten P r i e b s c h , R.: The Heliand MS 
Cott. Cal. A VII, Oxford 1925; allerdings würde ich hieraus im 
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